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\o heutiaett „Teutschen Wacht" liegt Rr. 2V der Sonn-
P ta««beila<te . D i e S f l b m o t t " bei. Inhaltöver. 

««hui*: Tie yrau des Dichters. Roman von Arthur 
. yorsetzun«.) — Mahnung. — Jn's Album. — 
Mbs<S,t 0a«conba. — Anisplätzchen. — Reis mit 

*ln. - Da« Mus. Marmelade — Um Messing fein 
— Mittel gegen Husten und Katarrh. — Frisch'S 

ic — Bornebm erzogen. — Prosit Mahlzeit. — MisS» 
>hmden — Neuer Begriff. 

im 28. Landes - Fcucwchrlag 
in Cilli. 

Heute heißt die Stadt Ci l l i viele liebe 

che, Volks- und Kampfgenossen aus allen 

im unserer grünen Mark in ihren Mauern 

$ $ willkommen, wackere deutsche Wehr-

ik, die sich hier in ernster Berathung zu 

iften der durch die furchtbaren Elementar-

t« jn's Unglück geschleuderten Menschheit 

iinenstnden, deutsche Mannen ans steirischen 

m und Märkten, die in brüderlicher Zn-

z ihren schwer ringenden Stammesgenossen 

der kampfumtobten Sannstadt Herz und 

und Theilnahme weihen! 

L-n einigen für alles Gute und Edle be-

ten Deutschen gegründet, entstand in ver-

i^mäßig kurzer Zeit aus bescheidenen An« 

ein mächtiger Bund, sich ausdehnend 

ganz Deutschreich und die alten deutschen 

[ander Oesterreichs, die Jnstitnti»n der 

l e i w i l l i g e n F e u e r w e h r . Zahlreiche 

>, Landes- und Reichsverbände arbeiten un-

«Uich, rastlos und selbstlos an dem weiteren 

not dieses dem deutschen Volke eigenthüm 

großen, schönen und edlen Gedankens, 

von dem Bestreben, im Falle der Noth 

it und ausreichende Hi l fe zu bringen nicht 

nur den Volksgenossen, sondern anch Angehörigen 

fremder, wenn anch noch so unbeliebter Gast-

Völker. Wie der deutsche Wehrmaun im Gegen-

satze zu undeutschen, den Ernst ihres Berufes 

schou durch geschmacklose Zierpuppenkleidnng 

hohnsprechenden Feuerwehren seinen einfachen 

Arbeitskittel bescheiden trägt, so hat er schon 

bei seinem Eintritts in die Wehrmannschaft von 

vornherein auf jede glänzende oder äußerliche 

DankeSbezengung bescheiden verzichtet — er trägt 

daS erhebende Bewusstsein redlicher Pflichter-

süllung in seiner Brust unter dem nnglänzenden 

und rauhen ArbeitSkleide, und daS ist so recht 

männlich, so recht deutsch! DaS deutsche Ci l l i 

weiß — wie es schon oft bewiesen — solche 

wackere Gäste zu ehren und herzlich willkommen 

zu heißen. Bon jedem Fenster ans wird der 

schöne, herzliche und kräftige Gruß „ H e i l ! " den 

lieben Gästen entgegenschallen, von jedem Dache 

wird ihnen ein weiterer schöner Gruß entgegen-

blinken in unseren unvergänglichen und herrlichen 

Farben Schwarz-Roth-Gold! 

Und so rufen auch wir Euch mit ganz Ci l l i 

den schönen alten Wehrmannögruß zu: Gut 

He i l ! Hei l Euch zu Euren ernsten Berathungen! 

Hei l Euch zur fröhlichen Runde bei schäumendem 

steirischen Gerstensaft! 

Zur Lage. 
DaS Ministerium Thun hat sich so ziemlich 

todt regiert. Die Verhältnisse im Staate sind un< 
haltbar geworden und die Combinationen nach 
einem Nachfolger Thun« schwirren nur so durch 

die Luft. 

Z)er Brandstifter. 
Humoreske von F. Eellim. 

Der Tag begann verheißungsvoll, ein Herr. 
,it Frühlingstag. Ich schwelgte in dem seligen 

.ritil, das« der Lenz endlich gekommen, zündete 
m;»r Feier de« ersten FreiheitStage« eine echte 
cäana an. dann öffnete ich daS Fenster und 
«u »ich über die Brüstung; die Ringe de« 
uuischenCigarrendampfe« verfolgend, beobachtete 
I bal vorübergehende Publicum. 

Doch da« Unglück schreitet schnell. Meinen 
Hnn entglitt plötzlich die schöne Cigarre und 
sinkensprühend zwischen einer in eine leichte 
)Kr.g<toiUiie gekleidete Dame und einem Herrn 

I die Straße. 
Erschrocken zog ich mich in die Mitte de« 

.»ins zurück, doch da polterten schon Männer-
ttte die Treppenslusen heraus und ein hastiger Ruck 
> der Klingel brachte mich zu der Ueberzeugung, 
i sch «inen Neberfall zu gewärtigen habe. Und 

||> war e« auch. 
Ein nervenerfchütternde«: „Herr, Sie haben 

«Dante verbrannt!" wurde mir von einem Herrn 
Pgcnqischleudert, der in dem Rahmen der Thür 

J k . Doch plötzlich sprang er zwei Schritte zurück 
I m helle« Lachen, gemischt mit den Worten: „Wie? 
H u f Du wohnst hier?" schallte an mein geäng-

.sie» Ohr. 
.Und Du?' fragte ich aufalhmend. 

Der Staat läs«t sich mit Umgehung seiner 
Grundgesetze weder regieren noch — halten. Eine 
Wiederbelebung des Parlamentarismus aber hängt 
davon ab, das« die grundsätzlichen Forderungen der 
Deutschen erfüllt werden. Hiezu konnten die vom 
Präsidenten Fuch« einberufenen Conserenzen kein 
Mittel bieten. Sie werden von den Vertretern der 

Opposition nicht besucht werden und fallen daher 
in'« Wasser. 

Am klarsten wird der beutschbewusSte Stand-
punkt dieser clericalen AuSgleichSmeierei gegenüber 
in dem Absagebriefe der Partei W o l s S gekenn-

zeichnet. 
Der Abg. St. H. W o l f hat im Namen der 

Schönerer-Gruppe den Absagebrief abgehen lassen. 
Er lautet: 

„ S r . Hochwohlgeboren Herrn Dr. Victor v. 
Fuch«, Präsidenten de« hohen Abgeordnetenhauses. 

Sie haben mir eine Einladung zu Verhand« 

lungen zukommen lassen, welche bei Ihnen am 
24. d. stattfinden sollen. 

Ich weiß nun nicht, ob diese Einladung mir 
persönlich gilt oder jener Gruppe im Abgeordneten« 
Hause, die den Namen de« Abgeordneten Echo» 

littet trägt. 
I n jedem Fall« sehe ich mich vetanlasSt und 

bin ich in der Lage, Folgende« zu antworten: 

Die Einladung wird zurückgewiesen, und zwar 
vor allen Dingen in der Erwägung, dass selbe von 
jenem Manne ausgehet, der al« Mitglied des Prä« 

sidium« Abrahamowicz-Kramarsch dabei behilflich 
war, die Polizei durch bewusSten Bruch der Ge« 
schästSordnung in'« Abgeordnetenhaus zu gewalt« 
thätigen Handlungen zu berufen; weiter« kann die 
Einladung nicht angenommen werden, weil selbe 
von einem Mitgliede der Katholischen Volksparlei 
ausgeht, also jener Partei, deren Abgeordnete, trotz« 
dem selbe durchweg« Deutsche sind, in nationalen 
Fragen auf Seite der slavischen Gegner stehen. 

„Da« erfährst Du nachher — jetzt kommt die 
Obrigkeit.' 

Durch die offen gelassene Thür trat ein Sicher-
heitSwachman» bei mir «in. 

„Haben Sie eine brennende Cigarre auf da« 
Trottoir geworfen?' fragte er, mich mit Basilisken-
blicken fixierend. 

.Allerdings, das heißt, sie ist mir entfallen." 
„Wie ist I h r Name?" fragte der Gestrenge, 

indem er. ohne nur eine Miene zu verziehen, fein 
Notizbuch öffne,e. 

Ich entnahm dem Fach des Schreibtisches eine 
Visitenkarte und überreichte sie ihm. 

„ I h r Stand?" examinierte er weiter. 
„Stand? Rentier!' 
Ec notierte auch daS und verabschiedete sich 

mit einem kurzen Gruß. 
Fteund Bernhard schloss hintet ihm die That. 
„Nun, was ist geschehen?' stagte ich mit det 

den Umständen angemessenen Dringlichkeit. 
„Unglückseliger Mordbrenner, was hast Du 

angerichtet!' 
.Um Gotteswillen, sie hat doch keine Brand-

wunden?" 
„Ha ! ha! ha!" lachte er, al« wenn die Teusel 

in der Hölle einen Lobgesang anstimmten. „Ha! 
ha! ha! Sie nicht — aber da« schöne Kleid! Beim 
Friseur in Deinem Hause sitzt sie, den Schaden mit 
Nadeln und Zwirn so weit zu decken, das« er nicht 
bemerkt wird." 

Ich athmete wiederum leicht auf. 

„Der versenkien Tasche entfiel ein Notizbüchel-
chen und diesem einige angebräunte Karten — lieS 
die Adresse, fülle Deine Börse, kaufe die schönste 
Saisonrobe, und noch heule überreiche ihr fußfällig 
da« Wunder Deine« Geschmack«!" 

Bevor ich einen Blick auf die Karle warf, 
fragt« ich den Zungenfertigen: Aber um aller Welt 
willen, wie bist Du dazu gekommen, der Begleiter 
dieser fremden Dame zu sein?' 

„Unter allen flanierenden Gentlemen würdigte 
sie mich allein de« verdienten Vorzuge«, von ihr, 
schüchtern wie «in Backfisch, nach d«r Reich«rath«-
straße gefragt zu werden; und wär« Deine Be-
amtencigarre . . . ' 

„Bitt«, Havannal" 
„Nicht wie «in« Bomb« zwischen un« gestürzt, 

so würd« ich noch jetzt ihr stolzer Cavalier sein." 
„Du bist und bleibst ein Glückskind", äußerte 

ich, ohne einen Blick aus die Karle zu werfen. 
„Ein schöne« Glück da«, Deine drei Treppen 

hinausklimmen zu müssen!" rief er, indem er plötzlich 
au« dem Fauteuil ansschnelll«, den Rest aus einer 
im Hintergrunde nicht genug versteck!«» Flasche 
WeinS in «in Wasserglas gos« und in vollen Zügen 
mein« aufgesparten ErquickungStropsen schlürfte. 

„Doch nun, wie heißt die Verunglückte?" 
Ich blickt« aus die Karte. 
„Lucie Tellhoff — ' la« ich. nicht« weiter. 

.Aber zum Kuckuck! wo wohnt Fräulein Lucie 
Tellhoff!" . , „ 

„Wenn die« WohnungSräthsel nur zu losen ist," 
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Die Einladung müsste aber auch sonst unbt-
dingt unberücksichtigt bleiben, weil wir deutschvöl-
lisch gesinnte Abgeordnete an irgendwelchen Be-
sprechungen oder Verhandlungen u. dgl. m. mit 
unseren nationalen Gegnern insolange nicht theil-
nehmen können, al» nicht die gesetz« und rechts« 
widrigen Sprach«nzwang»oerordnungen bedingungs« 
los, und zwar in einer Form aufgehoben sind, 
welche die Gewähr bietet, dass nicht an deren 
Stelle vielleicht ein ebenso unmöglicher oder noch 
unmöglicherer, die R e c h t e des deutsche» Volkes 
verletzender Sprachrngesetzentwurf vorgeschlagen 
oder durch Regierung«- und Mehrheitsbeschluß 
„octroyirrt" wird. 

Wenn schließlich in dem Einladungsschreiben 
von der Mithilfe der k. k. Regierung gesprochen 
wird, so muss unser deutsches RechtSgefühl den 
Gedanken, mit Mitgliedern dieser Regierung, welche 
besonders durch die andauernde Anwen-
dung deS § 14 und auch sonst — siehe GraSlitz, 
Cil l i u. s. w. — eine Reihe von 
mit Bedacht vorsätzlich begangen hat — an einem 
Tische zu sitzen, mit Entschiedenheit und Entrüstung 
zurückweisen. 

Die angeregten Verhandlungen sollen übrigen», 
wie allgemein bekannt, nur dem Zwecke dienen, die 
Bornahme der DelegationSwahlen zu ermöglichen, 
die zu verhindern derzeit und insolange die Sprachen-
Verordnungen bestehen und der Ausgleich mit Un-
garn auf Grund des § 14 octroyiert ist, uns alS 
ernste Pflicht jedeS treuen Sohnes des deutschen 
Volkes erscheint." 

Begeisterte Zustimmung aller DeutschbewusSten 
findet die Kundgebung der deutschen VolkSpartei. 
Diese hat in der Berathung am Freitag einhellig 
nachfolgende Kundgebung beschlossen: 

„Der Verband der Deutschen VolkSpartei be-
schließt, seinen Vorstand zu der von Dr. Funke 
einberufenen Berathung zu entsenden, da der An-
lass derselben e in g e m e i n s c h a f t l i c h e s V o r -
gehen der deutschen o p p o s i t i o n e l l e n 
P a r t e i e n a l s w ü n s c h e n s w e r t erscheinen 
lässt, l e h n t jedoch jede T h e i l n a h m e an 
den B e s p r e c h u n g e n , zu denen die übrigens 
auch in formeller Beziehung zu beanständende Ein-
ladung vom P r ä s i d e n t e n D r . v. FuchS er« 
gangen ist, ab. ES fehlt dermalen an den wichtig-
sten Voraussetzungen für daS Eingehen in derartige 
Verhandlungen. Sollten solche von Erfolg sein, so 
können sie nur unter Theilnahme einer Regierung 
stattfinden, welche die erforderliche Gewähr dafür 
bietet, dass das gegenwärtige System, auf Kosten 
des politischen und nationalen Besitzstandes des 
deutschen Volkes zu regieren, endgiltig beseitigt 

sagte Bernhard, „sei außer Sorge, odschon ich nicht 
begreisen kann, warum Du mit aller Gewalt Dein 
Vermögen verkürze» willst." 

„Moralische Verbindlichkeit — Gewissensbe-
ruhigung — " 

„Nun, so lass' schleunigst den Adresskalender 
aus der nächstgelegenen Weinhandlung holen und 
als Entgelt eine Flasche guten Rothwein mitbringen." 
Dabei zog er die Glockenschnur. 

Die umfangreiche Wirtin schob sich auf singer-
dicken Filzschuhen in daS Zimmer, um sich nach 
unseren Wünschen zu erkundigen. Nachdem sie die» 
erfahren, schob sie sich mit einem bitterbösen Blick 
auf den Gast wieder zur Thür hinau« und kehrte 
mit Adressbuch und Wein nach kurzer Zeit zurück. 

»Zunächst revidieren wir das Namensregister. 
Hm. hm! — eine Tellhoff ist darin nicht zu finden,' 
sagte ich. 

„Ha ! jetzt hab ich'Sl' rief er plötzlich. 
„Was? Wo?" fragte ich. 
„Hier steht in klaren Lettern gedruckt: K. Zie-

mann, geb. Tellhoff, verw. HofrathSgattin I . " 
Die Börse gut gefüllt, den Cylinder sauber 

gebürstet, ihn vor dem Spiegel auf das frisierte 
Haupt gefetzt, nahm ich meinen Weg in die Kärntner-
straße und trat in ein Modegeschäft ein. 

»Ich wünsche einen modernen FrühjahrSstoff 
für ein Damenkleid,' wandte ich mich an einen der 
Verkäufer. 

„ J r r U f c h e 

wird. M i t und unter der gegenwärtigen Regierung 
ist jede Verhandlung auS dem Grunde ausge-
schlossen, weil dieselbe in misSbräuchlicher Anwen-
dung deS § 14 die Rechte des ReichSratheS und 
die Verfassung verletzt hat. Der Verband erklärt 
neuerlich, dass die Wiederherstellung geordneter 
parlamentarischer Verhandlungen nur durch die 
bedingungslose Aufhebung aller seit dem Jahre 
1897 erlassenen Sprachenverordnungen herbeigeführt 
werden kann.' 

Die deutsche Fortschrittspartei, die Christlich-
socialen und die Socialdemokral«» wollen von d«n 

Verhandlungen auch nichts wissen, und so muss 
denn, wie gemeldet wird, Gras Thun dem Kaiser 
berichten, dass er außer Stande sei, die Staats-
maschin« weiter zu lenken. 

Zu solcher Erkenntnis ist seit Badeni, d. h.. 
seit Erlassung der Sprachenv«rordnung«n jeder 
österreichische CabinelSchef gelangt. Vielleicht däm-
mert nun irgendwo doch eine Ahnung davon auf, 
dass in Oesterreich ein Regieren gegen die Deut-
schen gleichbedeutend ist mit einem Regime gegen 
den Staat. Die Frage „Was nun?' eröffnet ein 
weites Feld politischer Combinationen. Die deutscht 
Publicistik kann nur jene Marksteine bezeichnen, in-
nerhalb welcher ein Ausgleich zwischen dem Staate 
und den Deutschen denkbar und durchführbar ist. 

ES muss «in Systemwechsel nach dem Grund-
satze: „Jedem das S e i n « ! " durchg«sührt wtrden. 
DaS ist das Wesen der Gleichberechtigung, auf 
welcher unser StaalSwesen aufgetaut ist. Den 
Deutschen muss die erste Sttlle eingeräumt werden 
in politischer und sprachlicher Richtung, die deutsch«» 
Sprachinseln und Minoritäten müssen wirksam ge« 

schützt werden. 
Das sind unsere Bedingungen, unser sine 

qua non. 
Dass di« ganze slavisch-feudal« StaatSraison. 

welche eben nicht öst«rrtichisch« StaatSraison ist, 
nah« am Schisidruche ist, zeigt das hilflose Ge-
jammer der südslavischen Press«. Während in 
Polen sich Stimmen geltend machen, die einer be-
vorrechteten Stellung der Deutschen .da» Wort 
r«d«n, währrnd die Tschechen al» Gegenwicht gegen 
die Wucht de» passiven deutschen Ansturm» neue, 
potenzierte Forderungen ausspielen, kommt in der 
slovenischen Presse da» lähmende Bewusstsein zum 
Ausdrucke, dass die slavische Politik mit ihrem 
Latein zu Ende ist und dass die Deutschen durch 
Gewaltstreiche nicht recht- und machtlos gemacht 
werden können. 

Was also nun? Optimistisch kann unsere 
Zukunftsmusik nicht klingen. Wären die Deutschen 
nachgiebig, so würde ihnen die Haut über di« Ohren 

»Welchen Stoff wünschen Sie? Bitt« zu 
wähl«»!" 

»Wahl r«imt sich auf Qual , ' dachte ich, 
„welch« Farbe soll ich wählen? . . . Ich möcht« 
«in«« modernen Stoff zu einer duftigen Toilette sür 
ein« Dam«.' 

Der gewählte Stoff war bald eingepackt und 
geschnürt, der Kostenpr«»» auf ein Blättch«» vermerkt 
und am Casstnschalter der Betrag berichtigt. 

Ein Fiaker brachte mich eiligst in di« Reichs-
rathSstraß« 10. Kaum hatte ich die elektrisch« Klingel 
in Bewegung gesetzt, da wurde die Thür geöffnet. 

Von unten herauf drang ein leiseS Kichern an 
mein Ohr. 

„ Ich wünschte der Frau Hosräthin meine Aus-
Wartung zu machen", stotterte ich verlegen, hier die 
Karle hinreichend, dort nach Hut und Päckchen 
greifend. Lange harrt« ich im Corridor mit klopfen-
dem H«rz«n des begehrten Einlasses. 

„Die Frau Hosräthin lässt bitten." ertönte eine 
weibliche Stimm«, und eine zweit« Thür öffnet« sich 
mir, durch welche ich in einen vornehm eingerich-
t«t«n, mittelgroß«» Salon trat; aus einer dritte» 
schritt gravitätisch eine hohe Frau, di« mit gnädigtr 
Hand mich zum Sitzen einlud. „WaS verschasst mir 
die Ehre Ihres Besuches, Herr Mangold?' 

„Leider eine peinliche Veranlassung, gnädige 
Frau. Ich lag heut« vormittags im F«nst«r meiner 
Wohnung, da entfiel meiner Hand eine Cigarre, 
welch« unglücklicherweise zwischen eine Dame und 
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gezogen. Sie bleiben aber zu ihrem Heile har i 
und entschlossen, und da scheint unS ein O k t r o ^ 
u n v e r m e i d l i c h zu sein. Je weniger Einsicht 
in diesem zu Tage treten wird, je feindlicher e 
den Deutschen entgegentritt, desto g e f ä h r l i c h e r 
ist «S f ü r d e n S t a a t . Eine verfassungsmäßig» 
Weiterentwicklung ist an die Voraussetzung geknüps 
dass die Slaven nachgeben: das ist ausgeschlossen, 
und so stehen wir vor «inem politischen Staalt-
bankerott. Die Neuordnung der österreichische» 
Verhäliniss« ist daher heut« schon «ine sehr schwierig 
Sache geworden — sie betrifft nicht den Bestand 
deS Deutjchöiterreicherthum», welche» keiue Macht 
vernichlen kann, sondern den Bestand de» Staate». 
Dieser aber ist an die Mitwirkung der Deutsche» 
gebunden; denn daS Demschthum ist Oesterreich» 
Lebensbediogung. 

Ein Oktroy mit deutschfreundlicher Tende» 
muss das Eude des großen innerpolitischen Kamps» 
sein, denn daS Slavenihum wird niemals ei« 
solche Kraft in« Staatsleben entwickeln können, wie 
daS geeinte Deutschthum. 

Aie tziMer Sicherheitswache und 
das Uchechenfeli. 

Es wird Folgendes behauptet: 
1. Es ist nicht wahr, dass ich vom Narodni 

Dom am 9. August l. I . den Deutschen »Feig« 
gezeigt habe," wa» ich durch Zeugen bestätigen tan». 

2. ES ist wahr, dass ich mich durch di« ga» 
Zeit, wie «s einem akademisch gebildeten Man« 
zukommt, benommen habe. 

Cilli. am 15. September 1399. 

Z>r. I » a u Hre l , 
GymnasialsuppteM.-j 

Wir «rinnkrn daran, dass wir Herrn Dr. Oni 
schon im vorhinein endgiltig abgefertigt haben, 
wir sür unser« Behauptungen ganz v«rläsSlich» 
Augenzeugen ansühren können. Wir wollen aber 
der g e r i c h t l i c h e n U n t e r s u c h u n g nicht von 
greifen. 

politische Wundschau. 
Alles, wa» man jetzt über di« Aorgefchichlt 

der Perständigungsconferenz hört, ist darn« 
angethan, die Ueberzeugung zu bekräftigen, das» et 
sich nur um einen simplen Bauernsang gehandelt 
hat, der so ungeschickt wie möglich angesaoge» 
wurde. Jetzt erst wird btkannl, das» schon a» 
9. S«pt«mbtr, also «in«n Taq, «he sich die Kath»> 
lischt VolkSpartei zur Einleitung ihrer Action enl-
schloss, tint Berathung zwischen den Deutschclericale» 
Dr. v. FuchS und Dr . Kathrein, dem Jungtschtchea-
führer Dr. Engel und dem Polen JaworSki statt« 
gefunden hat, in der gnade di« Deutschclerical» 
die Erklärung abgab«», sie wollt«» >r«u zur 6i#< 
herigen Majorität st«he», also der«» Bestrebung» 
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einen Herrn fiel. Ich b«klag« «S tief, d«r unschuldige 
Urheber diesrr Brandstiftung zu sein und beeile mich, 
einen Grfatz de» versengten Kleides hiermit zu über-
r«ich«n." 

»Ich bin ja aber nicht abgebrannt,' lacht« fk 
und au» diesem Lachen sprach eine tröstlich« G»t« 
herzigkri«. 

„Aber auf einer der Kltidertafch« der junge» 
Dame «ntfallenen Karte fand ich den Namen: Lim« 
Tellhoff — " 

„Und mein Name ist Zirmann — " 
„Geboren« Tellhoff — und nach vielem Such«» 

im „Wohnung» - Anzeigte" hab« ich Ih re Adresse 
al» dirjtnig« zu erkennen geglaubt, welche die bet 
FräuleinS Lucie Tellhoff vielleicht mit einschließt.' 

„Sehr sinnreich, Herr Mangold, auch ist i» 
diesem Falle Ihre Vermuthuag ganz richtig. ES ist 
mein« Nicht«.' 

„Und Sie können mir den Trost geben, das» 
die juuge Dame keinen anderen Schaden erlitte» 
hatte, alS den Verlust ihre« Kleide»?' , 

„Sehr «rr«gt kam si« allerdings zurück — doch 
jetzt — Lucie l " rief sie, der Thür sich zuwendend, 
durch welche sie selbst «ingetrtt«» war. 

Ein junge Dame, schlank und mit üb«ra»t 
hübschen GesichiSzügen, blickte durch die geöffnete Thür. 

»Tritt näher, Lucie; ich stelle Di r den Brand« 
stifter Herrn Mangold vor. ' 

Sie verneigte sich leicht erräth end und trat 
dann zur Tante; und von deren heiter««! Lkchel» 



1899 . V . a t f c h -

nitir oecueten. Und aui nächste» Tage, ehe der 
tahv dreimal gekräht halte, wollten dieselben 
wischclericalen die Deutschen glauben machen, 
»rS von Seite der Katholischen Volkspartei eine 
Lirsöhnung aus der Basis des Pfingstprogramme« 
Mlanl w-rde. J u ditsem Vorgehen steckt eine 
Mivolle pfassische Heuchelei! Für die Versöhn-
M i t der Tschechen ist e« charakteristisch. dass sich 
fest im Schooße deS Tschechenclud« eine Minorität 
«schieden weigerte, an der Conferenz theilzunehmen, 
nt zwar au« dem Grunde, weil die tschechischen 
»rderungen noch nicht erfüllt seien Und unter solchen 
IlMnden wollte man verhandeln! Die Deutschen 
üfftm den Verstand verloren haben, wenn sie sich 
as die Sache eingelassen bätten. 

Hiuötrufuug des Hieichsrathes AuS beson-
>atr, verlässlichster Quell« kann als Thatsache 
Meldet werden, dass oer ReichSrath für den 15. 
Cacbrr einberufen werden wird. 

Hin Kai lcrwort. AuS Klagenfurt wird über 
de» Empfang dtr Mitglied« deS kärntnerischen 
iaMageS durch den Kaiser gemeldet: Der Kaiser 
laxle den Abgeordneten G h o n, wir lange er 

, Ion im Reichsrathe sei. Ghon gab die Zahl der 
Zahre an und sügie hinzu: . I ch gehöre der ge-
lmusten Opposition Ew. Majestät an". Der Kaiser 
ßgit hinzu: ..Nun. wir kommen schon wieder ein« 
ml zusammen; daS hoffe ich". 

Z>as 'Programm der Anhänger Schöuerers 
ZaZ .Linzer Programm" nebst dem jocialpolili 
shei Programm der deulschvölkische» Arbeiterschaft, 
!S Teilen stark, geheftet, ist zum Einzelpreis von 
Nr.. IOO Stück 4 fl. 50 kr. einschließlich der 
ßnscndlgebühr durch die Verwalluug der deutsch-
viienalen Arbeiterzeitung „Der Hammer'» Eger, 
Mgasse Nr. I , zu beziehen. Gesinnungsgenossen, 
dê iht und verbreitet massenweise die Druckschrist. 

Z>ie Z>ekegationen sollen, wie verlautet, für 
tai 10. November einberufen werden. DicS soll 
ki EzellS letzter Anwesenheit in Wien zwischen 
»»luchowSki. Szell und — Thun abgemacht worden 
rin. Dass Graf Thun auch noch in diese Abma-
Mßen dreingeredet ha«, ist ein Ereignis sür Freunde 

Humors in der Politik. Graf Thun hat damit 
Ifalid} Abmachungen getroffen, deren Voraus-
itzuigen — die DelegaiionSwahlen in Oesterreich 
- er allerdings ermöglichen soll, die zu schaffen 
n aber gänzlich außer Stande ist. Wenn der an« 
ezetene Termin sür die Einberufung der Dele-
stiemn richlig ist, so geht daraus nur das eine 
mor, dafs man hoffl. die ganze innere Krise im 
loMfe der nächsten vier Wochen zu beendigen. E« 
ie!>en also bewegte Tage bevor. — Gerüchtweise 
idjutef, das« den Deltgationen heute neben größeren 
i!>Nlniforderungen plS im Vorjahr« noch erhöhte 
Credite für daS neue Feldgeschütz vorgelegt werden 
Mn. Das sind übrigens Dinge, die in zweiter 
fett stehen. Zuerst muss man überhaupt Dele> 
ptivnen haben, denen man etwas vorlegen kann 

|>ie tschechische« ?re«ße«sevchler. Die .Na-
rodn? Lisly" wiesen in ihrem Ariikel kürzlich aus 
tii rühmliche Hallung der Tschechen im Jahre 18G6 
Hai. 81« Pendant hiezu diene die nachstehende Er . 
amung, die wir der „Wage" entnehmen: »Die 
tschechische Nationalpartei al« Hüterin de« Oester 
nicherlhum« und der Loyalität ist übrigen« eine 

kostbare Erscheinung. Wer ein bischen historisches 
Gedächtnis besitzt, wird sich z. B. mil Vergnügen 
daran erinnern, dass dieselben schwarz-gelben 
Tschechen, die heute an die Brachialgewalt de» Staates 
appelliere», einmal selber ganz gehörig prukiophil 
gewesen sind. Wohlgemerkl: prusiophil (pr«ßen-
freundlich), nicht russophil (rufsenfreundlich> DaS 
war nämlich im Jahre 1866. nach der Schlacht 
bei Königgrätz. Prag war damals von den Preußen 
besetzt, und die tschechische Bevölkerung begrüßte mit 
Jubel eine vom preußischen Commandierenden er» 
lassene Proklamation, worin den Bewohnern be« 
„glorreichen Königreiche« Böhmen" die Erfüllung 
aller erdenklichen nationalen Herzenswünsche ver 
heißen wurde. Vom Hradschin wehte die schwarz 
weiße Fahne, und die tschechischen Blätter froh 
lockten unter ihrem Schutze. BiSmarck werde ihnen 
geben, wa« ihnen die Wiener Ceniralisten vorenl-
hallen." Is t da« nicht eine reizende Illustration 
zum jüngsten tschechisch - patriotischen Entrüstung«-
seldzuge gegen die deutschen „Hochverräther und 
Prusfophilen?" 

Ma stsso! Die sächsischen Polizeibehörden 
wurden angewiesen, da« fernere Auftreten deutsch-
radicaler Abgeordneter auS Oesterreich, wie die 
Veranstaltungen gegen Oesterreich gerichteter Kund-
gedungen innerhalb de« „ganzen" Königreiche« 
Sachsen nicht mehr zu gestatten, da« deutfch-öster-
reichische Bündnis könnte darunter leiden. — Reich« 
deutsche Blätter sprechen e« offen au«, das» unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen da» deulsch-öster-
reichische Bündni« gar keine Bedeutung sür daS 
Deulsche Reich habe. — Bei unS gehen Gerüchte 
um. daS Ministerium Thun-Kaizl packe bereits die 
Koffer; wer nachkommt, ist noch nicht bekannt, man 
spricht gegenwärtig sogar vom schwarzen Prinzen 
Alfred Liechtenstein. 

„Minderwer t ige" ofstciöse Akätter. I n der 
Wiener Wochenschrift „Die Zeit" wurde jüngst eine 
Notiz über die Beziehungen deS Grafen Thun zur 
„Reichswehr" consisciert. Den Einspruch der dagegen 
erhoben wurde, wieS daS k. k. Landesgericht Wien 
zurück. Die Begründung enthält mit Bezug auf 
das erwähnte Blatt folgend« heitere Bemerkung: 
.Endlich wird in de r . . . Stelle gegen den Minister-
Präsidenten Grafen Thun d«r Vorwurf von . . . 
Abmachung«,, mil mind«rwertigen Zeitungen «r-
hoben". Hiezu bemerkt „Die Zeit" : .Also, nach 
Ansicht des k. k. LandeSgcrichte« Wien ist die 
„Reichswehr" eine minderwertige Zeitung, mit der 
ein Ministerpräsident keine Abmachungen treffen 
darf, ohne sich der .Verachtung" de« § 300 au«-
zusetzen. Wie kommt e« aber dann, das« da« f. f. 
Handelsgericht Wien und daS k. u. k. Krieg«-
Ministerium ihre amtlichen Kundmachungen gegen 
hochwertige Bezahlung gerade in der minderwertigen 
„Reichswehr" inserieren". 

A u x Arbeiter. Nicht« kennzeichnet wohl den 
Geist, der bei den meist von blaublüligen „Eapa-
citälen' eingenommenen politischen Beamtenposten 
herrscht, in so einzig dastehender Weise, wie ein 
AuSspruch deS Bezirk«hauptmann« von Gmunden, 
Grafen Salburg. Dieser würdige Vertreter aristo-
kralischer Ueberhebung und gräflichen Dünkels 
leistete sich angesichts eines durch seine eigenen An-
ordnungen herbeigeführten verhängnisvollen Brückeu 

angesteckt, traten alsbald dir Wangengrübchen in 
holden Mädchenantlitz zu Tage, in welchen der 

nividerstehliche Zauber de« herzlichen Lächeln« zum 
sichtbattn Ausdruck gelangte. Sir nahm an der 
Stile der Tante Platz. 

.Herr Mangold bringt Dir einen Ersatz Deine» 
lennglückten Kleide»," sprach diese. 

.Unmöglich! — Absichtlich haben Sir doch 
k l Uebel nicht angestiftet!" 

.Wie können Sie so etwa« glauben, me,n 
liädige« Fräulein!" 

„Also kann ich von Ihnen einen Schadenersatz 
nicht beanspruchen." 

.Verzeihen Sie. da» ist keine richtige Schluss-
jtfgftutin." 

„Mag sein, doch den Kleiderstoff nehm« ich 
licht an.' 

.Aber wen soll ich denn damit beglücken? Ich 
temie keine Dame, welcher ich ein Geschenk damit 
«achen könnte." 

»Geben Sie eS zurück," sprach sie lächelnd. 
.Unmöglich! mus» ich jetzt sagen; lassen Sie 

mich die Emballage enlsernen und prüfen Sie 
«migsteii« meinen Geschmack," bat ich. 

.Gut. ich werde eine Scheere suchen," und mit 
tiefen Worten verließ sie daS Zimmer. 

.Lagen Sie mir doch. Herr Mangold." be-

Sann daraus die Witwe, „ob Sie mit dem Notar 
Hjiißolb in Linz verwandt sind.' 

„Da« ist mein Valer," erwiderte ich, erstaunt 
über diese Frage. 

. I h r Valer?" rief sie. 
I n diesem Augenblicke trat Lucie wieder ein. 
„Denke Dir meine Ueberraschung, mein liebe« 

Kind! Herr Mangold ist der Sohn de« Notar« 
Mangold." 

„Ist'S möglich?" rief Luctt, indem sie staunend 
vor mir stehen blieb; „der Herr Notar ist ja mein 
Vermögensverwalter. Dann sind wir doch auch alte 
Bekannte.' , 

.Wüs«te ich nur ein schnell wirkende« Mittel," 
sprach ich, „mir Ihre Verzeihung zu sicher»,." 

„Werfen Sie künftig keine brennende Cigarre 
aus die Leute, welche unter Ihrem Fenster vorüber 
gehen," lachte Lucie, mir schelmisch drohend. 

„Und anstatt im Fenster zu liegen, gehen Sie 
künftig lieber spazieren, und recht oft nach der Reichs« 
raihSstraße", sprach die Frau Oberamtmann, mir 
treuherzig die Hand reichend. 

„Wenn ich aber zu oft komme?" fragte,ch, 
in Lucien'S Augen die Antwort suchend. 

„DaS zu oft wird nicht bestraft, nur daS zu selten 
Ich schied erst spät von den neuen Bekannte« 

Als ich aus dem Heimwege war, sprach ich zu mi r : 
„Heute srüh hätte ich sie beinahe verbrannt, 

jetzt brenn- ich lichterloh — und diesen Brand löscht 
wohl keiner mehr.' 

einstürze» in Gmunden, wobei 12 Arbeiter in die 
Tiefe mitgeriss«, wurde, die kennzeichnende Frage: 
„Sind nur Arbeiter ertrunken?" Der gräsliche Be-
zirkShauptmann, der mit dieser Frage darihun wollte, 
welch große Fürsorge ihn für die Arbeiter beseele, 
die ja zum Ertrinken gut genug seien, scheint aber ^ 
die Dummheit seiner Frag« gleich «ingesehen zu 
haben und suchte sie durch eine zweite Dummheit 
wieder gut zu machen, indem er nach einiger Zeit 
— daS gräfliche Hirn ist jedenfalls an ein raschere« 
Denken nicht gewöhnt — plötzlich ausrief: „ I ch 
widerrufe, mir ist jeder Mensch gleich". DaS ändert 
sreilich nicht» an der Thatsache, das» österreichische 
BezirkShauptleute einen Unterschied zwischen „nur 
Arbeitern' und anderen Menschen machen, die 
jedenfalls nach der gräflichen" Ansicht erst beim 
Baron anfangen. Dieser Graf Salburg ist doch 
eine „Zierde' de» österreichischen BureaukratiSniu» ! 

Z>rr?f«s. DaS französische Ministerium hat 
grundsätzlich die Begnadigung Dreyfu« beschlossen; 
die Begnadigung wird in einigen Tagen erfolgen ; 
Dreysu« hat sein Revisionsgesuch zurückgezogen. Die 
gesammte Judenschaft jubiliert jetzt schon; da« zum 
Zwecke der Freisprechung bestellte Ministerium hat 
seine Schuldigkeit gethan. 

Aus Stadt und Land. 
Aus dein Stadtschukrathe ß i l l i . I n der am 

20. d. M . unter dem Vorsitze deS Bürgermeister« 
Herrn Gustav S t i g e r stattgehabten Sitzung deS 
StadtschulratheS Cilli wurde über Antrag de« 
Stadtschulinspecior« Herrn Anton N a g e l e , welcher 
gegenwärtig bereit« seinen neuen Posten al« Direktor 
de« LandeS-Realgymnasinm« in Waidhosen a. d. 
Thaya angetreten hat, stimmeneinhellig die 
Aushebung der geheinten Qualifikation der Lehr-
Personen des Stadlschulbezirke» Cilli beschlossen. 
I n der Begründung diese« Antrage« wird ange-
führt, das« die geheime Qualisication noch eine« 
der mancherlei Ueberbleibsel einer Zeit ist, in der 
man mit derartigen Mitteln besser regieren zu 
können meinte. Die Abschaffung dieser häufig intri-
guanten Maßregelung von Personen, die ihr unter-
stehen, ist nicht nur ein Gebot der Billigkeit und 
Gerechtigkeit, sondern zugleich ein Act de« Fort-
schritte«, dessen Durchführung gerade in unserer von 
starken reaktionären Strömungen trsülltti, Z ' i t be-
sonder« dankenswert erscheinen niusS. I n einer 
Eingabe berichtet der k. k. Professor Herr Anton 
N a g e l e , das« infolge seiner Ernennung zum 
Direktor de« LandeS-Realgymnasium« in Waidhosen 
a. d. Thaya seine Thätigkeit al« Realschulinspector 
von Cilli mit dem Ausgange der gegenwärtigen 
Function«periode deS StadtschulratheS Cilli endet. 
Nachdem der Vorsitzende einen Rückblick auf die 
segensreiche und ersprießliche Thängkeit des scheiden-
den Stadtfchulinfpector« ^um Vortheile de« Volk«-
schulwesen« der Stadt Cil l i geworfen hat, nimmt 
der Stadtschulrath de« Scheiden de« Herrn Anton 
Nagele-au« dem Verbände mit lebhaftestem Bedauern 
zur Kenntnis uud spricht demselben für das vom 
Vorsitzende hervorgehobene ersprießliche und fegenS-
reiche Wirken stimmeneinhellig die vollste Aner-
kennung und den wärmsten Dank auS. 

Z»er Hemeinderath der Stadt ^ e t t a u bat 
in der Sitzung am Donnerstag folgende Beschlüsse 
gefasst: 1. I m Hinblicke auf mehrmalige Bor-
kommnisse verwahrt sich der Gemeinderath in Wahr» 
nehmung des deutschen Charakter« der Stadt Pettau 
und ihrer nationalen Zukunft gegen die Wieder-
holung de« Vorgänge«, das« in der Stadtpfarrkirche, 
in der seit jeher außer der Kirchensprache die deuische 
in Gebrauch war, die slovenische angewendet werde, 
da die» al« ein Versuch betrachtet werden mus«, 
dadurch allmählich die für die Pettauer überflüssige 
windische Sprache einzudürgern. 2. Die unter dem 
Schutze de« fürstbischöflichen Ordinariate« und ,m 
Eigenthum de« Katholischen PresSvereine» stehende 
„Südsteirische Post' hat nunmehr schon zu wieder, 
malen theil« in ihrer sogenannt — witzigen Art. 
theil« durch ihre gewohnten Entstellungen und Ver« 
dächtigen, theil« durch ganz offene Aufreizung der 
slovemschen Landbevölkerung zu Gewaltthätigkeiten 
gegen die friedlichen deutschen Bürger von Pettau, 
insbesondere aber durch die unverblümte Aussorde-
rung, die Weingärten der Deutschen — so wie 
seinerzeit in Görz — zu vernichten, auf das über-
volle Maß von Geduld nun schon zu viel gesündigt. 
Wenngleich diese» Blatt ob seine« geringen An-
sehens bei den billig Denkenden beider Volk«stämme 
keinen Einfluss hat, wenngleich daher bei den an-
ständigen, nicht im Solde und Banne dieser Zeitung 
stehenden Elementen eine Befolgung dieser ebenso 
pöbelhasten al« verbrecherischen Rathschläge nicht 
zu befürchten ist, sieht sich der Gemeinderath der 
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Siadl Pettau doch veranlasst, über die Absichten 
und Schreibweise der .Südsteirisäun Post" seiner 
all«rfchärfst«n Entrüstung, gleichMig aber auch 
der Besorgnis warnenden Ausdruck zu verleihen, 
dass durch solche, von der katholischen Geistlichkeit 
und ihrer Presse ausgehende Herausforderungen 
und Feindseligkeiten G e m e i n d e r a t h und B ü r « 
ger von Pettau in ihrer bisherigen Liebe und Opfer« 
willigkeil zur Kirche ganz empfindlich abgekühlt 
werden könnten. Gltichzeiiig beauftragt der Ge-
meinderath den Herrn Bürgermeister, von der erst« 
erwähnten Verwahrung, sowie der obigen Ent« 
rüstungSkundgebung sowohl den Herrn Probst alS 
Sladtpfarrer, als auch das fürstbischöfliche Ordi-
nariat in Marburg in Kenntnis zu setzen und in 
beiden Angelegenheiten mit aller Entschiedenheit 
Stellung zu nehmen. Endlich spricht der Gemeinde« 
raih seine Berwunderung auS, dass die k. k. Staats« 
anwaltschaft alS befugte Hüterin von Person und 
Eigenthum aller Staatsbürger in dem Zeitalter der 
Confiscationen die — nochmals sei eS gesagt — 
verbrecherischen Auslassungen der „Südsttirifchen 
Post", sowie die Verhetzungen der übrigen sloveni« 
schen Zeitungen vollständig unbemerkt und unge» 
straft läsSt, während deutschnationale Blätter tag-
täglich schon dann der Confiscation verfallen, wen» 
sie Ausführungen anderer nationaler Blätter einfach 
zum Abdrucke bringen. Der Gemeinderath spricht 
die Erwartung aus. dass endlich einmal ein Gesetz 
geschaffen werde, das den wirtschaftlichen Boycott 
aus nationalen Gründen beseitigt. 

M a h l in die Hrwerbflener ßommissto«. I n 
den Räumlichkeiten der Handels- und Gewerbe-
kammer in Graz fand Donnerstag von 8 Uhr vor-
mittags bis 12 Uhr mittags und von 3 bis 5 Uhr 
nachmittags die Wahl in die Erwerbsteuer-Com« 
Mission der zweiten Classe in Sleiermark statt. 
Wahlleiter war Herr Statthaltereiralh Dr. RusS, 
als Vertrauensmänner wirkten abwechselnd der 
Präsident-Stellvertreter der Handel»- und Gewerbe« 
kammer in Graz, Kaufmann Josef Liebl, und die 
HandelSkammerräthe I . Janotta und I . B. Möfchl. 
Schriftführer waren der Concipist der Kammer. Dr. 
Thurnwald, und Kammer-Official Franz Bauer. 
50 Stimmzettel wurden theils persönlich, theil» 
durch Postzufendung abgegeben. Gewählt wurden 
als Mitglieder der Commission die Herren: Johann 
Grubitsch, Kaufmann in Marburg, Anlon Jrschick, 
Tischlermeister in Graz und Ludwig Krempl, Kauf« 
mann in Leoben; alS Ersatzmänner die Herren: 
Julius Rakufch , Kaufmann in C i l l i , Richard 
Rollett, Kaufmann in Graz und Johann Wagula, 
Liqueur»Fabrikant in Graz. 

Hewerbegerichlsmquete. Die Handels- und 
Gewerdekammer in Graz veranstaltet in Angelegen« 
heit der Errichtung eineS GewerbegerichieS für 
Marburg und Umgebung eine mündliche Enquete, 
um über die Anschauungen und Wünsche der be-
theiligten Kreise behufS Berichterstattung an daS 
k. k. Handelsministerium unmittelbare Informationen 
im Gegenstände zu erhalten. Die Verhandlungen 
dieser Enquete, zu denen rund 100 Experten auS 
dem Stande der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
aller Branchen eingeladen sind, werden Dienstag 
den 26. September l. I . abgeführt werden, und 
zwar findet die Sitzung für die Angehörige» der 
ProductionSgewerbe um 3 Uhr, für die Angehörigen 
des HandelSstandeS um 5 Uhr nachmittag» im 
Cafinosaale in Marburg statt. Ten Experten sind 
durch daS Präsidium der Handels- und Gewerbe-
kammer die bezüglichen Einladungen und Drucksorten 
bereits vor mehreren Tagen zugesendet worden. 

^ervalleusorgen. Seit einiger Zeit kommen 
auS dem Kreise der hiesigen slaoophilen VolkSbe« 
glücker Nachrichten, die besagen, dass dort finanzieller 
Angelegenheiten wegen nervöse Verstimmung herrsche. 
Diese Nachrichten haben dieser Tage in einem Aus» 
atze deS „SlovenSki Narod' ihre Bestätigung ge-
unden. Die nervöse Verstimmung und Unruhe ist 

nun aufgeklärt. Die clerical-slovenische Partei deab» 
sichtigt nichts geringeres, als sich von den Pervaken» 
danken d. i . „Posojilnica'S" unabhängig zu machen 
und Raiffeisencassen zu gründen. Man sollte meinen, 
dass ein so löbliches Thun von jedem selbstlosen 
nationalen .Slovenen", der das arme Volk wirklich 
gerne hat, mit Freude begrüßt werden sollte, zumal 
die Bedingungen, unier welchen die Posojilnica'S 
arbeiten, für'S geldnehmcnde Volt vielfach äußerst 
drückende sind. Die Geldwirtschaft ist der dunkelste 
Punkt der Wirtschaft der sogeitannlen „liberalen 
Slovenen", denn in dieser Richtung folgen sie nur 
ihrer geradezu abscheulichen Geldgier. Dass der 
Wendel, den die Clericalen in dieser Richtung 
schaffen wollen — Zweck ist uns Wurscht! — den 
Posojilnicabeherrschern nahe geht, das glauben wir 
gerne. Und das» die hiesigen Posojilnicadirecioren 

^ D e u t s c h e W a c h t -

die Angst am erheblichsten überkommt, ist umso 
begreiflicher, als diese Leute GebarungSsünden be-
gangen haben, die sich mit vernichtender Gewalt 
rächen müssen, wenn die — Raiffeisencassen den 
GeldzuslusS zur Posojilnica hemmen. Die „Capital-
anlag«", die der zinsensressende Narodni Dom 
repräsentiert, zeigt einen so hohen Grad von leichtem 
Sinn bei Verwendung der Geldeinlagen, dass man 
nur staunen muss, dass sich keine Gewalt geregt 
hat, um ihr Veto dagegen einzulegen. Die nationale 
Verblendung und das Gerngroßthun auf Kosten 
der armen Teufel von flooenifchen Geldnehmer» 
und leichtsinnigen Geldgebern sind doch wohl keine 
triftigen Gründe, die Verwaltung ohne weitere» 
schalten und walten zu lassen! So verlockend e» 
ist, Betrachtungen anzustellen, wollen wir weitere 
Ausführungen doch auf eine gelegenere Zeit ver« 
schieben, da wir heute auch gleich einige Worte über 
die sogenannte „Südsteirische Sparkasse" sagen müssen. 
ES ist doch nur ein öffentliches Geheimnis, dass 
auch bei diesem Institut etwas „nicht klappt*. Wir 
wollen allerdings nicht sofort von „großartigen 
Betrügereien' älaDecko schreiben, aber registrieren 
müssen wir die vorläufig erwiesene Thatsache doch, 
dass dort Unordnung herrscht und die Regierung 
Untersuchungen angeordnet hat. DaS Ergebnis 
wird der Oeffentlichkeit hoffentlich wohl nicht vor» 
enthalten bleiben. Wir schließen diese Betrachtungen 
indem wir die Mittheilung einer sehr charakteristi» 
schen Thatsache beifügen. Die Direktoren, oder wie 
sie fich nennen mögen, der hiesigen slooenischen 
Geldinstitute, die Dr. Sernec und Genossen, lassen 
sich nämlich für ihre Thätigkeit als Ausfchussmit-
glieder per Kops 200 fl. ö. W. pro anno aus dem 
nationalen Geldsäckel bezahlen. Eine Schmutzerei 
sondergleichen. Und sie schämen sich nicht einmal 
darüber! 

Hin Aeinb der deutschen Karbea ist der 
Chef des GeneralstabeS, F.-Z.-M. Freiherr v. Beck. 
Dieser gerieth, wie die „Freien Stimmen" fchreiben, 
ganz auS dem Häuschen, als er in der Paradeiser« 
gasse zu Klagenfurt eine schwarz-roth-gelbe Fahne 
und eine in denselben Farben gehaltene Gewölbe-
decoration sah. Er „ordnete' sofort deren Entfernung 
an, und leider wurde dieser Anordnung seitens eines 
ftädt. Wachmannes auch Folge geleistet, obwohl 
dieser Angestellte als Organ der Gemeindepolizei 
doch wissen musste, dass er von dieser Seite keinerlei 
Befehle entgegen zu nehmen habe. Später gab der 
Herr Feldzeugmeister auch dem Bürgermeister gegen-
über seiner Missstimmung über die deutsche Fahne, 
die er als anliösterreichisch bezeichnete, Ausdruck, 
ohne daraus die einzig richtige Antwort zu erhalten, 
dass dies Dinge sind, die einzig und allein in die 
Competenz der politischen Behörden fallen, und einen 
General — und sei er auch noch so einflussreich 
— ebensowenig angehen, wie umgekehrt etwa die 
militärischen Anordnungen bei den Manövern den 
Bürgermeister. Wir wollen, bemerkt daS genannte 
Blatt, Se. Excellenz den Herrn Feldzeugmeister, der 
ein guter Stratege sein soll, nicht über die Be-
deutung der deutschen Farben, die er übrigens auch 
in der Kaiser-Standarte finden kann, aufklären, 
meinen aber, das» er im eigenen Interesse gut thäte, 
sich darüber bei Kameraden zu erkundigen, die al» 
Theile der deutschen BundeSarmee noch unter diesen 
Farben für den Doppeladler gefochten haben. I m 
Uebrigen aber meinen wir. dass die Herren Militär», 
die sich zum Unglücke Oesterreichs auch in politische 
Dinge einmengen, ohne davon etwas zu verstehen, 
sich in Ungarn an die nationale Tricolore haben 
gewöhnen müssen und das« ihnen auch in Oesterreich 
bezüglich der deutschen Volksfarben nichts anderes 
übrig bleiben wird, als sich in daS Unvermeidliche 
zu fügen. Die Zukunft Oesterreich» wird durch Ge-
rechtigkeit bestimmt und gebessert werden, nicht aber 
durch jene militärische Hintertreppen- und Vor« 
zimmerpolitik, die schon viel Verwirrung angezettelt 
hat. — Wir theilen die« unseren Lesern mit. damit man 
sich bei un» sür solche .Schwärmereien" bereit halte. 

Schaubühne. Wie un» mitgetheilt wird, wird 
Herr Director Augustin K n i r s c h Mitte October 
mit seinen Vorstellungen im hiesigen Staditheater 
wieder beginnen. Herr Knirsch, welcher im Sommer 
mit feiner Gesellschaft mit gutem Erfolge inMürz-
Zuschlag Gast-Vorstellungen gab und gegenwärtig 
in Brück a. d. Mur weil«, hat, wie er un» schreib», 
mit bedeutenden Kosten ein vorzügliches Ensemble 
zusammengestellt, so dass er un» im kommenden 
Winter wieder so manchen Kunstgenus» und heiteren 
Abend wird bieten können. Wir wünschen ihm 
hiezu schon heute außer den künstlerischen auch die 
entsprechenden materiellen Erfolge. 

dem Kaiser. E« ist zwar allgemein 
bekannt, das» diese Worte in der österreichischen 
VolkShymne vorkommen. Doch ist es bei dem 
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slavischen und osficiösen Denunciantenpack üblich 
geworden, den Heilruf al» eine Bethätigung anti-
österreichischer. preußenheuchlerischer Gesinnung auS» 
zuschreien. Anlässlich der Anwesenheit de» Kaiser» 
in Klagenfurt wurde daS „Heil dem Kaiser" aller« 
dingS wieder zu Ehren gebracht, und zwar nicht 
nur. wie eS sich ziemte, von der gesammten Be» 
völkerung der Stadt (welche die hetzerischen 2ivio» 
rufe einiger weniger junger Geistlicher zu einer 
bubenhasten Komödie stempelte), sondern auch vo« 
Klagenfurter Amtsblatt?, der .Klagenfurter Ztg.-
Da hieß eS in dem BegrüßungSgedichie an den 
Kaiser: 

.Da einst Du Aller Herzen al» Pankrator 
Zum K e i t r u f : Ave Caesar Imperator!" 

Hiezu bemerken treffend die „Freien St immen': 
„Dieser Heilruf im Amt»blatte der k. k. Lande»« 
regierung wird vielleicht mehr, al» Belehrungen e» 
könnten, jene erröthen machen, welche den Feuer« 
wehrmännern und den Radfahrern diesen schönen, 
inhaltsreichen deutschen Gruß verbieten und a» 
dessen Stelle daS nichtssagende „Hoch' I gesetzt 
sehen wollten'. — Man sieht nun wohl, das» e» 
furchtbar lächerlich ist, wenn der Laibacher „ S l o » 
venec " davon faselt, dass der Kaiser den sloveni» 
schen Abgeordneten Mur i und Grafenauer gegen« 
über sein Misssallen über daS Heilrufen auSge» 
sprechen haben soll. 

S$oi t mehr als unduldsam war der Pfarrer 
Franz ö e r n e n ß e k in Zirkowetz bei Pettau an« 
lässlich deS Tode» deS dortigen Bäckermeisters Joses 
Keppa . Dieser, ein ehrenwerter deutscher Mann, 
fuhr mit seinem Wagen nach Maria-Neustift und 
ist auf der Fahrt plötzlich einem Herjschlag« erlegen. 
Auf dem gleichen Wege gieng auch der Capla» 
von Zirkowetz nach Maria-Neustift, um dort dem 
Kegelschieben nachzugehen. Er wurde vom Knechte 
deS so plötzlich Verschiedenen rasch gerufen — Herr I 
Keppa war aber schon todt, so dass ihn der Caplau ; 
mit den Sterbesacramenten nicht mehr versehen 
konnte. Infolge dessen verweigerte der Pfarrer, 
welcher zu jener Zeit in Pettau weilte (so dass also 
keiner der beiden Priester in Zirkowetz anwesend 
war), daS üblich« Geläute und die Lesung einer 
Seelenmesse. Die trostlose Witwe wandte sich daher 
in einer im ergebensten Tone gehaltenen schr stlichen ; 
Eingabe an den Fürstbischof Napotnik in Marburg, 
auf dass dieser den Pfarrer veranlasse, dem Todten 
die letzten Ehren zu erweisen. Der Ueberbringer 
der Bittschrift, ein Sohn des Verstorbenen wurde 
jedoch beim Bischof gar nicht vorgelassen, zumal 
e« der Pfarrer an der nöthigen „Vorarbeit" nicht 
hatte fehlen lassen. Der Pfarrer verlangte, das» 
Herr Keppa in der Todtenkamnier aufgebahrt werde» 
müsse, widrigen» die — Bäckerei gesperrt werden 
müsste. M i t harter Mühe beachten eS die Ange« 
hörigen endlich so weit, dass, während der Leichen« 
zug von der Todtenkammer zum Grab« sich be« 
wegte, geläuttt wurde; Messe und Todtenandacht 
hat jedoch der Pfarrer entschieden verweigert. DaS 
Begräbnis selbst war ein Skandal. Aus dem 
Grabe, in dem für Herrn Ktppa Platz geschaffen, 
wurde ein Todter herausgeschafft, der noch gar 
nicht verweSt war, so daS der Kopf mit den Haare« 
und die Kleider noch fast ganz erhallen waren. 
Da der Friedhof in Zirkowetz sehr groß ist, hatte 
ein früherer Pfarr«r den damals noch überflüssigen 
Theil alS Acker benutz». Der gegenwärtige Pfarrer ' 
benützt den Acker noch weiter, obwohl der übrige 
Theil des FriedhoseS inzwischen zu klein geworden 
ist und durch Exhumierung sür neue Leichen Platz 
geschaffen werden muss. AlS sich der Pfarrer vom 
Grabe entfernte, begieng er die maßlose Rohheit, 
die trauernde Witwe, welch« in jener tiefernsten ; 
Stunde vom tiefsten Schmerze ergriffen war, höhnisch 
auszulachen. Die empörende Rohheit dieses Men« 
schen kam übrigens auch bei einem anderen Anlasse 
in geradezu eckelerregender Weise zum Ausdrucke. 
Einem Landmanne starb ein Kind, und als er den 
Pfarrer bitten ließ, eS zu b«graben, ließ ihn der 
Pfarrer sagen: .Wenn I h r mit der Beerdigung 
nicht warten wollt, so könnt I h r inzwischen da» 
K i n d in der M i st j a u ch e b e g r a b e n " . Wir 
meinen letzteres sollte mit dem famosen „Seelen« 
Hirten" schon bei Lebzeilen geschehen. L o S v o n 
R o m ! 

Südlleirische Hliederträchtigkeiten. AuS Wei« 
tenstein wird uns geschrieben: Die „Siidsteirifche 
Post' Nr. 73 vom 13. September .beehrt" mich 
im Artikel „Weitenstein, Wählerverfammluiig", indem 
sie sich herbeiläsSt, mir ganz besondere Prädikate 
zu geben. Ich stehe davon ad, die darin enthaltene 
Unwahrheit auf Grund des § 19 zu b-erichtigen, 
weil ich es nicht der Mühe wert finde, mich mit 
einem solchen .Schmierblatt«" abzugebein. 2ickai 
ist fürchterlich erboSl, dass ich mich dem evangeli» 
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schen Glauben au» vollster Ueberzeugung al« dem 
besseren angeschlossen habe, und weiß seinen 
Rachedurst nicht onderS zu kühlen, al« mich in 
der .Südsteirischen Post* zu schmähen. Für gütige 
Ausnahme im Vorhinein bestens dankend, zeichnet 
hochachtungsvoll Han« Schounier, herrschaftlicher 
Oberförster. 

Pie letzten KuldeuzeLtet. E» wird amtlich 
in Erinnerung gebracht, das« die UmwechSlung der 
EiaatSnoten S 1 fl. ö. W. mit dem Datum 1. Ju l i 
1888" nur mehr bi« 31. December 1899 bei den 
als BerwechSlungScassen fungierenden k. k. Cassen. 
sowie bei der k. u. k. Reichscentralcasse in Wien 
jtgen giltiges neues Geld stattfinden wird. Nach 
dem 31. December 1399 findet keine weitere Ein 
Wng oder NmwechSlung dieser einberufenen StaaiS 
«oten statt. — ES werden wohl wenige der einst 
so bequemen Guldenzettel sich noch vorfinden, und 
tiefe behalten alS Seltenheit für Sammler zumeist 
solchen Wert, dass sie schwerlich zur Einlösung ein-
gereicht werden. WaS von den einst ausgegebenen 
Suldenzetteln bi« 31. December d. I . nicht mehr 
zurückkommt, ist natürlich reiner Profit deS Staates. 

Seltenes ZSaidmannsheit. Dem Werkführer 
tot Spinnerei Pragwald Herrn Andreas Koch ist 
<4 am 20. d. gelungen, im Reviere des FabrikS-
tefitzerS Herrn HanS Stock« ein selten schönes, 
kräftiges Exemplar einer Wildkatze mit einem Teller 
«iseiZ zu Stande zu bringen. 

Meilenstein. ( E i n e v e r h a u t e Ge-
schichte.) Herr Dr. Cvetko, der bekannte win 
tische Agitator und Auskultant, behaupiet folgendes: 
Unwahr ist es, dass ich am 10. d. M . aus Cilli 
»ach Weitenstein zum Rechenschaftsberichte deS 
AiichSrathSabgeordneten Zicfar gekommen bin. wahr 
ist t i vielmehr, dass ich am 10. d. M . den ganzen 
Zag in Cilli weilte und weder am 10. d. M. , noch 
j- in meinem Leben in Weilenstein gewesen bin. 
Achtungsvoll Dr. Franz Cvetko, k. k. Auskultant 
Ki« Kreisgerichte in Cilli. — Wir haben u»S 
davon überzeugt, das« der Augenzeuge, welcher 
Hmn Dr. Cvetko in Meilenstein gesehen, nicht 
ÄiiS ist, und müssen daher unsere Behauptungen 
«llmbaltlich aufrechterhalten. 

Mi«d-Keistritz. ( M a r k t b e r i c h t . ) Am 
Komag den 25. d. Ml«, findet hier ein großer 
Ladoieh- und Pferdemarkt statt, bei welchen ein 
tutender Viehaustrieb zu erwarten ist. Die I n -
tkkssenien werden daher eingeladen, diesen Vieh-
««kl zu besuchen. 

Mit thei lung der Hbstverwertnngsstelle. Wie 
iirailSjusehen war, geftalie« sich insolge der ge-
tagen Obsternten in unseren Obstabsatzgebieten die 
Kchsrafle nach steierischem Obst, besonder« nach 
Nchüpseln, außerordentlich rege. Nicht so stark 
k> derzei t die Nachfrage nach Tafelobst. Ein-
lösende» Nachrichten zufolge stehen die Obstbesitzer 
« der Ost-Steiermark. dem einzigen Theile unsere« 
Ktriilandks, der sich Heuer eine« großen Obstsegens 
P erfreuen hat, einer sehr regen Kauflust gegen-
«der. Mostäpfel kosten schon 5 fl., Iwa Ware 
i'l, bis G fl. Mostbirnen, 4, 4 ' / , fl. per Meter-
«niner, Tafeläpfel, Fassware 8 fr., Iraa Qualität, 
Zlslesware 10, 12 bi« 15 kr. per Kilogramm, 
ätzende Zusammenstellung gibt ein Bild von der 
bwkoung. Vom 1. Jänner 1899 bis heute beträgt 
fo Nachfrage: Pressäpfel 70.010, das Angebot 
R.02S Metercentner; die Nachfrage: Tafeläpfel 
14433, daS Angebot 24.182 Metercentner; die 
Abfrage: PresSbirnen 2100, daS Angebot 1800 
vaercenlner; die Nachfrage: Tafelbnnen 419, 
tÄ Lnqebot 72 Metercentner. 
te! Aeilage. Der Gesammt-Auflage unserer Heu-

l Nummer liegt ein Modebericht der hiesigen 
igen ConfectionS-, Manufactur- und Mode-

«rnl'Firma Johann KosS bei, die wir der besonderen 
Ichlerkfamkeit unserer geschätzten Les<r empfehlen. 

Jahr- und DichmSrkte in Steiermark. Am 
R Zerltmber: Graz, Siechviehmarkt nächst dem Schlacht-
W*. — Franz, Jahr- und Viehm. — Gleinstetten, 
Btj. Irnftl«, Jahr- und Viehm. — Grafendorf, Bez. 
Vbctz, Iahrm. — Großlobming, Bez. Knittelfrld, 
Kchm. — Kapfenbcrg, Jahr- und Viehm. — St. 
GHnm, am Hauenstein, Bez. Vorau, Jahr- und 
Kihm. — St. Lorcnzen, am Drauf:lde, Bez, Pettau, 
l«5ra. — Mahrenbtrg, Jahr- und Viehm. — St. 
liiiul, Bez. Leoben, Iahrm. — Mooskirchen, Bez. 
teciterg, Jahr- und Viehm. — Paffail, Bez Weiz, 
Zism. — Pettau. Wcchenmarkt. - Pöls, Bez. Juden-
tuz, Iahrm. — Prcdlitz, Bez Murau, Jahr- und 
dtüi. — RiegerSburg, Bez. Feldhach, Jahr- und 

— Rotlenmann, Jahr- und Viehm. — 
5<j. Fricdberg, Iahrm. — Sekau, Bez. 

ifcld, Jahr- und Viehm. — Schönstein, Jahr-
Lichm. — Uebelbach, Bez. Frohnleiten, Jahr-
ÜSichm. — Voitsb«rg, Jahr- und Viehm. — 

Wernfee, Bez. Lultenberg, Iahrm. — Wildon, Jahr-
urid Viehm. — Mureck, Jahr- und Viehm. — Am 
30. September: Graz, ©»treibe«, Heu- und Stroh-
markt am GrieS-, Holzmarkt am Dietrichsteinplatz«. — 
Gröbming, Viehm. — St. Michael, Bez. Leoben, Jahr-
und Viehm. — PölS, Bez. Judenburg, Viehm. 
TragD Bez. Brück, Vichm. - Bischoffeld, Bez. 
Knittetfeld, Viehm. — Rann. Schweintmarkt. — Am 
2. Oktober: Admont, Bez. Liezen, Jahr-, Pferde- und 
Schlachtviehmarkt. — Aflcnz, Iahrm. — ArnfclS, 
Jahr- und Viehm. — Aussee, Iahn». — Doll, Bez. 
Tüffer, Iahrm. — Friedberg, Jahr- und Viehm. — 
Gonobitz. Jahr- und Viehm — Hirfchtgg, Bez VoitS-
berg/ Iahrm. — St. Kathrein, an der Lamming, Bez. 
Brück, Viehm. — Knittelfeld. Vichm. Krieglach. Jahr-
und Viehm. — Neuberg, Bez. Mürzzufchlag, Jahr-
und Viehm. — Stainz, Jahr- und Viehm. — Walters-
derf, Bez. Hartbcrg, Jahr- und Vichm. — Marburg, 
Vichm. — Windifchgraz. Pferde- und Schlachtviehm. — 
Am 3. Oktober: Kraubath, Bez. Leoben, Jahr- und 
Viehm. — Müln, Bez Neumarkt. Vichm. — Nadker«-
bürg, McnatSviehmarkt. — Trofaiach, Bez. Leoben, 
Rindermarkt. — Aflcnz, Iahrm. — Am 4. Oktober: 
Graz, Getreide-, Heu- und Strohmarkt am GrieS-, 
Holzmarkt am Dietrichsteinplatz-. — Arlitfch. Bcz. Rann, 
Viehm. — Gairach, Bez. Tüffer, Jahr- und Viehm. — 
Lankowitz, Bez. VoitSberg, Jahr- und viehm. — St 
Lconhard, W.-V. Jahr- und Viehm. — Leutfchach, 
Bez. ArnfelS, Kleinvichm. — St. Peter bei Freien-
stein, Bez. Leoben, Jahr- und Viehmarkt. — Pettau, 
Pferde- und Schlachtviehm. — Schladming, Viehm. — 
Schwanberg, Bez. Deutfch-Landiberg, Jahr- und Viehm. 
— Sachfenfcld, Bez. Cilli, Jahr- und Vichm. — 
Am 5. Oktober: Graz Pf,rdc- und Hornviehmarkt 
nächst den, Hchtachthaufe. — Göß, Bez. Leoben, Jahr-
und Viehm. — Gröbming, Pferde- und Schlachtvieh-
markt. — Rann, Bez. TrlLw""^*Tn|ii markt. 
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chutverein. 
I n der AuSschusS-Sitzung vom 19. September 

wurde der Ortsgruppe Mittelgrund für ein Wiesen-
fest, dem Festausschüsse in Pettau für den Theil-
ertrag eineS großen Feste», der Kettenbrücke-Gesell-
schaft in Tetschen sür eine au« AnlasS de« Regierung«-
jubiläumS de« Kaiser« gewidmete namhaft« Spende, 
dem Landesverband de« deutsch«österreichischen 
Vereines in Sachsen zu Ehemnitz sür eine Spende 
au« Anlas« seiner Auflösung. Herrn Aloi« Jeuthner 
in Slernberg sür eine Spende aus Anlas« des 
Hinscheiden« seiner Frau und endlich Herrn Direclor 
Prof. K. Pon-le in St. Michael an der Etsch sür 
eine Baufondspende der geziemende Dank auSge-
sprachen. FernerS wurde der langjährigen Ob-
männin der Frauenortsgruppe in Fulnek, Frau 
Marie Freifrau von Eichendorff a»S Anlass ihres 
Rücktrittes sür ihr verdienstvolles Wirken gedankt. 
Für die Schule in Gonobitz wurde ein Beitrag zur 
Errichtung der 4. Classe und sür die Schule in 
Hermogor ein Beitrag zur Schulgartenherstellung 
bewilligt. Zur Kenntnis wurde genommen, dass 
gegen eine lebhafte Agitation der Tschechen in 
Böhm.-Trübau, welche dahin geht, die Schülerzahl 
der VereinSschule dort derart herabzudrücken, um 
die geplante Schulerweilerung und den Neubau der 
Schule unmöglich zu machen, die geeigneten Maß-
nahmen und Schritte bereits eingeleitet wurden. 
An den Verein zur Erhaltung einer deutschen 
-chule in Abbazia wurden Baupläne gesandt und 
ür die Schule in Gleinach eine Bauunterstützung 

bewillig,. Schließlich gelangten Angelegenheiten 
der VereinSanstalten in Benetzko, Königsberg i. Echl., 
Lichten wald, Nennowitz, Nied.-Eisenberg und Pilsen 
jur Berathung und Erledigung. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Ortsgruppe Schönbüchel fl. 5.20; Ortsgruppe 
Frauenthal fl. 19.66; Ortsgruppe KarlSdorf fl. 1.87 
und Ortsgruppe Bad Hall fl. 2.43. 

Helundhettsregetn für Kandwerker. 
I n feinem Buche: „Wie bleibt der Handwerker 

gesund?" stellt Dr. Jordy auS Bern, nachstehende, sehr 
beherzigenswerte Regeln auf: 

1. Reine Luft bei Tag und Rocht ist Grundbe-
dingung zum Gcfundfein und dcr beste Schutz gegen 
Lungcnkrankhciten. 

2. Bewegung ist Leben. Täglich« Körp«,Übung im 
Freien, sei eS Arbeit, Spaziergang oder Turnspiel, 

gleicht den Einfluss eines gesundbeitsschädlich«n Berufe« 
mit sitzender Lebensweise in schlechter Luft am ehesten 
wieder aus. 

3. Mäßigkeit und Einfachheit im Essen und Trinken 
ist die beste Garantie für ein gesund«» und lange» 
Stben. Wer statt de» gesundheitsschädlich«.! Alkohol» 
Wassrr, Milch, Früchte zu Ehren zieht, handelt im 
Interesse seiner Gesundheit, Arbeitskraft und Wohlfahrt. 

4. Gewissenhafte Hautpflege und vernünftige Ab» 
Härtung, z. B. kalte Körperwaschunq täglich und warme» 
Vollbad wöchentlich, Winter und Sommer, fördern die 
Gesundheit wesentlich und schützen am sichersten vor den 
sogenannten Erkältungskrankheiten. 

5. Eine richtige Kleidung darf nicht verweichlichend 
wann fein und nicht beengend; sie fei einfach, diene 
zum Schutz, nicht zum Putz, der Gesundheit und dem 
Wohlbefinden, nicht der Mode. 

6. Eine gesunde Wohnung muss sonnig, trocken, 
geräumige rein, hell, behaglich und heimelig sein. Statt 
dem Wirtshaus widme Zeit und Geld Deinem eigenen 
Hause; ein glücklich Daheim wird es tausendfach lohnen. 

7. Peinliche Reinlichkeit in allen Dingen, wie Luft, 
Nahrung, Wasser, Haut, Wäsche, Kleidung, Wohnung, 
Abort, Grund und Boden, sowie Sitte und Moral, ist 
im Vereine mit Mäßigkeit daS beste und bewährteste 
Schutzmittel gegen Cholera, Typhus, Blattern, Diphte-
ritis, kurz pegen die sämmtlichen ansteckenden Krankheiten. 

8. Geregelte, tüchtige, erfolgreiche Arbeit ist eine 
Heilkraft für Leib und Seele, Zuflucht und Trost im 
größten Leide, unsere« Leben» reinstes Glück. 

9. Zweckmäßige Ruhe und Erholung findet sich 
nicht in lärmender und betäubender Fest- und GenusS» 
sucht. Die Richt ist dem Schlafe, die Mußestunden 
und d«r Sonntag der Familie, der Pflege des Gemüthe«, 
der Bildung des Geistes zu widmen. 

10. Ein nutzliches, an Arbeit. Thaten und reinen 
Freuden reiches Leben sei Endzweck aller Gesundheit«-
pflege. DaS redlichste Bestreben, der Familie ein guter 
Vater, im Berufe ein Meister, dem engeren und weiteren 
Vaterland« ein pflichttreuer Bürger zu fein, da» sichert 
gesundem Leben einen würdigen Inhalt. 

Vermischtes. 
Kaiser Wikhekm über dir Secesstouilleu. Bei 

der Besichtigung von Schülerardeiten der Straß-
burger Kunstschule erklärte Kaiser Wilhelm dem 
Leiter der Anstalt, Professor Seler, er sei sehr er» 
freut, das« der Studiengang die Naturformen als 
Vorlage benutze und sie dann auf die verschiedenen 
Zweige des Kunstgewerbe« übertrage. E« erfülle 
ihn mit Befriedigung, dass die Schule mit ganzem 
Herzen an der Natur hänge und die Ausschreitun» 
gen. wie sie die moderne fecessionistische Richtung 
zeitige, streng vermeide. 

Z)as Akter der europäischen Khronfolger. 
Der älteste europäische Thronsolger ist Aldert Eduard, 
Prinz von Wales, der künftige Beherrscher Groß-
britannienS und Irland«, der 58 Jahre zählt. Nur 
um drei Jahre steht ihm der dänische Kronprinz 
Christian Friedrich im Alter nach. 47 Jahre alt 
ist der Großherzog-Thronfolger Wilhelm von Luxem» 
bürg, während der Krougrinz von Schweden und 
Norwegen im 42. Lebensjahre steht. 34 Jahre alt 
ist der Prinz Ferdinand von Rumänien, 31 zählt 
der dereinstige König Griechenlands, Konstantin. 
Italiens Kronprinz, Victor Emanuel, hat das 30., 
Prinz Louis von Monaco daS 29.. Prinz Danilo 
von Montenegro, der Verlobte der Prinzessin Jut ta 
von Mecklenburg, daS 28. Jahr vollendet. Nach 
größerem Abstände folgt der 21jährige Zarewitfch 
Großfürst Michael. Gleich nach ihm folgt der 
deutsche Krouvrinz, der 17jährige Friedrich-Wilhelm. 
Der jüngste Kronprinz ist der l ü Jahre zählende 
Prinz LouiS von Braganza. der einst berufen fein 
wird, auf Portugal» Thron zu sitzen. 

Zum Noknaer Processe. Angesichts de« 
Mädchenmordes in Polna ist eS für unS von der 
größten Wichtigkeit, zu erfahren, resp, zu rathen, 
wohin daS abgezapfte Blut deS unglücklichen 
Mädchens gekommen ist, und wozu e« verwendet 
wurde. Die vielen analogen Fälle, die schon vor-
gekommen sind, ergaben, dass immer Juden auf 
eine ganz mysteriöse Art dabei verwickelt waren. 
Da« Gro« der Juden behauptet nun, dass sie kein 
Menschenblut brauchen; wenn man die« nun im 
allgemeinen zugeben will, so ist man doch angesicht« 
der nackten Thatsachen gezwungen, mindesten« da« 
zu glauben, dass es, wie die „A . K. VolkSzritung-
treffend ausführt, unter den Juden eine fanatische 
oder abergläubische Sekte giebt, die einem beson» 
deren, vielleicht tausendjährigen Kulte huldigt, 
welcher mit der jüdischen Religion vielleicht in gar 
keinem direkten Zusammenhange steht. Unter an» 
derem wissen wir z. B., das» die angeblichen Nach-
kommen David« eine bevorzugte Rolle unter den 
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Juden einnehmen und dass sie auch im Tempel 
einen separaten, und zwar den ersten Platz ein-
nehmen. (Ob eS hier so ist, weiß ich nichl, aber 
im Polnischen ist e» so.) Diese Abgeschlossenheit 
innerhalb der Judenschast hat sich Jahrtausende 
erhallen, und ebenso kann eS unter ihnen eine ge« 
fchloss-ne Sekte geben, die zu ihrem Kulte jung-
frauliche» Menschenblni benöthigt. Ueber die dies-
bezügliche Verwendung des Menschenblute« existieren 
nun die verschiedensten Versionen, und zwar sind die 
rituellen vorwiegend, die bis in die vorchristliche 
Zeit zurilckreichin und die ich hier gar nicht erörtern 
w i l l ; ich überlasse diese Arbeit berufeneren Feder». 
Ich wil l hier nur eine Version mittheilen, die viel» 
leicht weniger bekannt ist, die aber viel Wahlschein-
lichkeit sür sich hat; nach dieser Version wird da« 
Blut zur Heilung gewisser schwer,c Krankheiten, 
(bei Juden natürlich) verwendet. ?« ist bekannt, 
dass dem menschlichen Blute, u. zw. Dem von einem 
gesunden, in voller Lebenskraft suchenden Indiv i -
duum. von jeher gewisse Heilkräfie zugeschrieben 
wurden, und ich glaube, auch die heutige Wissen-
fchaft stellt dieS nicht in Abrede. Wenn eS sich 
also so verhalten sollte, so ist doch ganz natürlich, 
das» diese Juden nicht ihren eigenen Mädchen daS 
Blut abzapfen werden, sondern Nichijüdinnen, also 
z. B. Christenmädchen, denn nach ihren Begriffen 
ist Nichljuden gegenüber allcS erlaubt; so z. B. 
weiß ich auS eigener Erfahrung, dass zwei Juden 
wissentlich einen falschen Schwur bei Gericht gegen 
einen Christen leisteten, somit also auch ein falscher Eid 
bei ihnen kein Vergehen ist. I n Folg« dieser That» 
fache sind auch z. B. in Russland die Gerichte 
von der Regierung angewiesen, den jüdischen Schwur 
zwar entgegenzunehmen, demselben, aberj keinerlei 
Wi r t beizumessen. Lass das Todten von Anders» 
gläubigen keine Sünde ist, war von jeher eine 
fanatische Einbildung aller arabischen Völkerschaften, 
so z. B. wissen wir von den Türken, dass die 
Zödtung eines Heiden (resp. Nichitürken) als eine 
Gott wohlgefällige Sache gilt, trotzdem in ihrem 
Koran nicht» davon zu finden ist, wenigstens nicht» 
Positives; solche fanatische Ansichten (ich möchte 
sie die „ungeschriebenen Gesetze" nennen) vererben 
sich von Generation zu Generation und sie werden 
infolge de» sie umgebenden geheimnisvollen Ur« 
sprungeS von den Betreffenden vielleicht heiliger 
gehalten, als die .geschriebenen" religiösen Vor-
schriften. Dasselbe ist auch bei diesen Juden höchst-
wahrscheinlich der Fall, mag nun daS GroS der 
Juden dagegen streiten, wie eS wi l l ; mit den AuS-
legungen und Berufungen auf allerhand „Autori-
täten", womit die Juden uns glauben machen 
wollen, dass sie kein Christenblut brauchen, mit 
all diesem schönklingenden Plunder kann man unS 
keine Thatsachen abstreiten, wie solche (in endloser 
Wiederholung) im Polnaer Mordprocesse zu Tage 
traten; damit machen sie sich nur selber noch mehr 
Schaden, indem sie die ganze Judenschast in die 
Machinationen einer von ihnen selbst verdammten 
fanatischen Separatsekte hineinziehen; sie würden 
besser thun, wenn sie unS selbst im Suchen der 
Schuldigen behilflich wären! DaS wäre 
eine heilige Menschenpflicht! Dann brauchen wir 
unS nicht in .Versionen' zu ergehen. K. —5— 

Hine berühmte Sammlung. Erzherzog Rai-
ner hat seine berühmte Papyrussammlung, welche 
bisher im niederösterreichischen Museum sür Kunst 
und Industrie ausbewahrt war. der kaiserlichen 
Hosbibliothek geschenkt. ES sind mehr al« 100.000 
Denkmäler aus PapyruS, Pergament, Holz oder 
Thon. 

ßoelivat! Die „Rar. Politika" brachte am 
20. v. M . folgende Einschaltung: „Eine Köchin, 
im Kochen bewandert, welche eher liebevolle Be-
Handlung al« hohe Zahlung beansprucht, wird zur 
Führung der Hauswirtschaft eineS Gymnasialkaie-
cheten gesucht. Anträge mit Angabe der näheren 
Verhältnisse, deS Alters, des Lohnes und womöglich 
Beilegung deS Lichtbildes, abzugeben bis zum 8. 
d. MtS. unter „Kleine Hauswirtschaft 30" bei der 
Adm. d. Bl . " ! 

humoristische Bagatellen. Einem im Jahre 
1849 erschienenen Buche entnehmen wir folgendes Gebet: 

E t o s S g e b e t e i n e » J e s u i t e n . 
O Herr! Erbarm' dich unsrer Noth 
Und schlage die Aufklärung todt! 
Es ist ja gleich, um toll zu werden 
Ob deS Verstände« jetzt auf Erden. 
Denn Bauer, Bürger, Edelmann, 
Der ärmste Bettler, wie der König, 
Und sonst'geS Volk von Viel und Wenig, 
Sieht unS kaum mit dem Hin . . .n an. 
Und Stadt vor Stadt und Haus vor HauS 
Speit man vor unserm Namen auS. — 
D rum Herr, erbarm' dich deiner Knechte, 

« V e c t k c h e W a c h i " 

Und hülf unS in dem Zeilgefechtel 
Denn sieh', wie wir auch Immerhin 
UnS stündlich müh'n, in MiftleiSmuS 
Durch Frömmelei und Pietismus 
Klug einzunebeln Seel' und Sinn: 
Das Ding — eS will nicht mehr gerathen: 
Sie riechen gleich den alten Braten. ^ 
Und ob wir'S noch so fein erdacht. 
Die schlau'sten uns'rer schlauen Geister, 
Sie wurden dennoch ausgelacht. 
Die Menschen gar zu viel verstehen: 
ES will mit Wundern nicht mehr gehen. 
Und wie nach altem Sah und Brauch 
Viel hohe Potentaten auch 
Zu eig'nem Wohl — uns unterstützen, 
ES will nicht« helfen, will nichts nützen. 
Der bloße Name Jesuit 
Macht, das« der schlechtste Kerl entflieht. 
D'rum, Herr, erbarm' dich uns'rer Qual l 
Nimm das Pack von Professoren, 
Wie die Gelehrten allzumal, 
So recht gehörig bei den Ohren? 
Denn nur die» hundSverständ'ge Vieh 
Bewirkte gegen unsern Orden, 
Dass eS auf Erden Licht geworden, 
Sonst wär e» nie geschehen, nie. 
D'rum Heir, send' eine Wasserflut! 
E>s"ufe diese Otternbrut, 
Und lass es wiederum auf Erden 
Hübsch neblig und hübsch finster werden. 
Mach' die Beherrscher bauerndumm. 
Und Bauern dümmer noch alS Rinder; 
Sie fird ja alle Adams Kinder, 
Und keiner, glaub' mir, nimmt eS krumm. 
Die Menschheit wird die Stunde segnen. 
Wo sie vom Lichte Abschied nahm 
Und in die alte Dummheit kam. 
D'rum las«', o Herr, eS Dummheit regnen, 
Dick regnen über Stadt und Land 
Urd gib das Licht in — uns're Handl — 

Z>ie Musikschulen Kaiser i n M i r » , welche 
am I.October da« 26. Schuljahr beginnen, waren 
im Vorjahre von 354 Zöglingen auS ganz Oester-
reich-Ungarn und dem Auslande besucht. 45 Can-
didat.n haben die Staatsprüfung für da« Lehramt 
der Musik, zum Theil „mit Auszeichnung", abgelegt. 
Die Anstalt bietet nicht nur Gelegenheit zur voll-
ständigen Ausbildung in sämmtliche» musikalischen 
Fächern, sondern sorgt nach Absolvierung auch 
möglichst sür Empfehlung und Engagement der 
Abiturienten. Besonder» beachtenswert sind sür 
Studierende außerhalb WieuS der siebenmonatliche 
VorbereilungIcurS für die Staatsprüfung, der Lehrer-
bildungScur«, die Kapellmeisterschule, sowie die neu 
errichtete Abtheilung sür brieflichen theoretischen 
Unterricht. Prospecte werden auf Verlangen grati« 
und sranco durch die Jnstitutskanzlei, Wien V l l / l , 
Zieglergasse 29, zugesendet. 

Pflege der Hartenhände. Dem Gartenfreund 
wird die Freude an der eignen Thätigkeit im 
Garten häufig dadurch sehr verleidet, das« die 
wohlgepflegten Hände durch die Berührung mit 
Erde, durch daS Ritzen der Dornen und Stacheln 
oder durch de» Einfluß von Pflanzeusäften ein 
hässliches AuSfehen bekommen und trotz aller An-
strengungen sich nicht wieder in einen tadellosen 
Zustand versetzen lassen. Ueber die richtige Pfleg« 
der Gartenhände bringt die neueste Nummer deS 
Praktischen Rathgeber im Obst- und Gartenbau 
einen Aufsatz au» der Feder emeS Oberstabsarztes, 
der, wie er schreibt, weder aus die wohlthuende 
und gesunde Beschäftigung im Garten, noch aus 
den Verkehr in guter Gesellschaft verzichten wollt« 
und insolge dessen Mittel und Wege gefunden hat, 
trotz täglicher Gartenarbeit sich tadellose Hände zu 
erhalten. 

Hin verbreitetes Kansmit tel . Die steigend« 
Nachfrage nach „ M o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n 
und S a l z - beweist die erfolgreiche Verwendbarkeit 
diese«, namentlich al« schmerzstillende Einreibung best-
bekannten antirheumatischen Mittel«. I n Flaschen zu 
90 kr. Täglicher Versandt gegen Post-Nachnahme durch 
Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hoflieferant, Wie», Tuch-
lauben 9. I n den Depot« der Provinz verlar^e man 
ausdrücklich M o l l'S Präparat mit dessen Schutzmarke 
und Unterschrift. 3452-4-101 

Fremdenliste 
„ K o t e l Elephant". 

Ludwig Freiherr von FröHliH k. k. Feldzeug» 
meister i. R., sammt Gattin und Kammermädchen, 
Graz. ProbuS v. tjabriiL k. k. Hofrath i. R., Triest. 
Franz Kupnik, Realitatenbesitzer, Podplat. Eduard 
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Theurer Kaufmann, sammt Frau und Kutscher, Wien-
Georg M l , königl. Post- und Telegraphen Beamter, 
Agram. Äise 2i£liaUir- Lehrerin, Knittelfeld. A.Mrei-
ner. Forst- und Domänen-Verwalter, sammt Gattin 
und Nichte, Mürzzuschlag. Ernst Z^>»»„istes. 
Halle a d. Saale. Wilhelm .^iUer, H>tst>ecter, Graz, 
PiiU üjjuts Kaufmann, Berlin. Rarm. Kauf 
mann, St. Veit a. d. Glan, Karl Sflipna. Kaufmann 
Triest. Han« Berghofer, Mühlenbesitzer. Fehring. S. 
5 M , Weisender! K l « . S. Deiner. Reisender, Laibach. 
Aug. Sjj^er, Disponent, Wien. Heinrich Pr.irnwr 
Selche/meUtr, Graz. fiitfan «on^k. Privat, Fium«. 
«nton Mev^rl. Fleischhauer, sammt 2 Söhnen, S.» 
Bartholea/Lmy v. Weltin, Private, Frohnleiten. Josef 
JaconU. GrundbesitzerT'sNnmt Frau. EormvnS. Fran. 

' M A L Reisender. Wien. Karl HauSmann, Reisender, 
Prag. Ferdinand Hieuarr. Reisender. Wien. Franz 
«tjuller. Buchhalter, Pettau. Albert Joachim. Mediciner, 
Wien. Fanny R^manu. Apothekerin/Ägram. A. K. 
flWn.'.hini-r Kaufmann, Wien. Elementiire Hacklin 
private, Meilenstein. 

Hin Besuch im Beamten greine. 
LandeSgerichtSrath M. hatte seinen längst gefasst« 

SntfchlusS, der Kaiserstadt an der schönen blauen Donau^ 
in welcher er vor vielen Jahren seine Studien voll« 
endete und seine erste Liebe verträumte, einen Besuch 
abzustatten, nun endlich ausgeführt. Er nahm ein 
Billet I I . Classe und dampfte mit de« Eilzuge» Schnellig-
keit nach Wien. Die kleine Provinzftadt, in der er sich 
langsam bis zum LandeSgerichtSrath« emporgedient hatte, 
war freilich in ihrer Entwicklung auch nicht stehen ge-
blieben, so das« M. bei jedem Neubaue, der in dem 
kleinen Provinzstädtchen aufgeführt wurde, glaubte, da«-
selbe sei nahe daran, die Residenz de« Habsburger-
reicht», wie er ste in der Erinnerung hatte, zu — 
überflügeln. Wie staunte er daher, »IS er da« Wien 
von heute sah, dessen Häusermeer sich tief hinein in 
den Wienerwald und in die Praterauen erstreckt; w» 
seinerzeit Wiesen und Felder waren und die Menschen 
an Sonn- und Feiertagen Erholung suchten, erhoben 
sich nun neue Staditheile, pusteten F-brikSschlot« ihre 
Rauchwolk«n in die Luft. Selbst die innere Stadt 
konnte M. nur mehr schwer erkennen. Viele der trau 
lichen engen GäsSchen waren verschwunden und de 
Stadtregulierung zum Opfer gefallen. „DaS ist nich 
mehr da« alte gemüthlich« Wien meiner Zeit," dacht 
M. mit einem Gemisch von Wehniuth und Bewunde-
rung, „da« ist eine Weltstadt, mit allen ihren Vor» 
»heilen und Vorzügen, aber freilich, di« Nachtheil« und. 
Weltstadtlaster werden wohl auch nicht fehlen." 

I n etwa« nachdenklicher Stimmung stieg er di 
Treppe zu seinem Jugendfreunde und Studiencollegc 
Dr. S. hinauf, der sich gleich ihm der Staatsbeamten 
laufbahn zugewandt hatte und al« Hofrnth und Mit 
glied verschiedener gemeinnütziger Vereine in der Re 
sidenz eine sehr geachtete sociale Stellung bekleidete. 
Den Jugendfreund nahm er mit warmer Herzlichkei 
auf, und wie einst, zu jener Zeit, da die Haare no' 
weich und lockig waren und die Brust voll von jugend-
lichen Idealen, wanderten sie wieder Arm in Ar 
durch die Straßen Wien», von Sehenswürdigkeit z-
Sehenswürdigkeit. 

Eine« Morgens, als beid« beim Frühstück saßen 
um den ThätigkeitSplan für den ganzen Tag ,rr ent-
wickeln, sagte der Hofrath, sich mit der flachen Ha 
vor die Stirne schlagend: .Warst Du schon im Beamte 
Vereine?" 

,Jm BeamUn-Bereine7 WaS ist da«?" 
.Wie, daS weißt Du nicht? Ich dachte, das« D 

zum mindesten auch Mitglied desselben wärest!" ri 
der Hofrath erstaunt an». 

Allein M. war noch um Bedeutende« mehr er 
staunt. „Aber höre, lieber Freund/ sagte er, „wie s 
ich da weit draußen in der Provinz wissen, wa» 
mit dem Vereine ist, den sich hiesige Beamte gegründe 
haben . . . " 

Der Hofrath fuhr in die Höhe, so das« sein 
Freund in der Rede innehielt. Der Hosrath nahm einen 
Schluck Wasser, strich sich den Bart zurück und begann 
mit dotierender Miene: „Du hast gtwis« schon darcn 
gehört, das« e« in den verschiedene.: Weltstädten Llsso 
ciationen gibt, die sich zum Zwecke einer bestimmte 
Sache oder au« einer GeseüschaftSclasfe gebildet habe 
und über ganze Reiche sich erstrecken. Tie Zentrale i 
dqrt, wo die Fäden de« über da« ganze Reich gewobene 
Netze« zusammenlaufen, und wa« immer innerhalb de 
RiesennetzeS sich ereignet, weiß die Eentrale baldig 
die mit einer Emsigkeit sondergleichen Maschen a 
Maschen webt und alle Maschen und Fäden mit scharfe 
Auge überwacht. Solcher Associationen g ibt e« »te. 
zum mindesten hat jeder hervorragender BerusSzwe 
eine solche . . . " 

„Und wir, die Beamten?" fiel M. eiin. 
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.Ganz recht," nickte der Hofrath befriedigt, „wir 
haben auch eine solche, eben diesen Beamten-Berein, 
dessen Organisation sich über die ganze österreichisch-
ruigarischc Monarchie erstreckt. Der Beamten-Verein 
hat Tauftnde von Augen, er sieht und hört alle«, wa« 
in dem gewaltigen Bcamtcnkörpcr der ganzen Monarchi: 
vor sich geht, er kennt die Fragen, welche die gesammte 
vei»ntenschaft bewegen, er gibt Dir Antwort und Auf-
flirurtg, ob Du hier oder an den Greifen der Mon-
«chie wohnst. Er hat räch dem Rechenschaftsberichte 
»rc 1LS8 79 Mitgliedergruppen, 1911 Agenten, 
1954 Aerzte. Er gibt eine eigene Zeitschrift herau», 
Vertritt die Interessen der Beamten nach allen Richtun« 
gca. ertheilt an arme VereinSmilglieder und Angehörige 
»on solchen Unterstützungen, veisichert Krankengelder, 
Capitalien für den Todesfall, Aussteuern, Pensionen 
aller Art, gewährt Darlehen und Bürgschaften für Lau-
tienS-wecke; die unter seiner Aegide stehenden Spar-
und Borschusseonsortien nehmen Ersparnisse an und 
ertheilen Personaleredite. Die Wirksamkeit ist eine viel-
|fitife und im Interesse der Beamten gelegen, weshalb 
km Bereine auch jeder Beamte beitreten sollte. Oft 
leimg wurde eS bedauert, dass der Beilritt nicht er-
ftlsle. Wie in einem Bienenstöcke summt und surrt 
fei Beamten-Vereine der Bei kehr, da» ist ein fort« 
Nährendes Kommen und Gehen, ein Schieben und 
krängen, ein Hasten und Eilen — Du musst eben 
bedenken, das gesammte Leben und Treiben d«S ziemlich 
jrtßtn Beamtenkörper« ist da zusammengedrängt auf 
den Raum de» Wiener DireclionSgebäudeS, Komm', 
«achen wir einen Besuch im Beamten-Bereine!" 

TeS LandeSgerichtSrathe» Interesse war bei der 
Schilderung seines Freunde« rege geworden, und so 
fUndcn sie bald darauf im Centrum der Stadt vor 
dem Directionsgebäude deJ Beamten-Vereine» in der 
Wpplinzerstrabe, einem sechs Etagen hohen Palast-
«rügen Gebäude mit einem mächtigen, mit Kuppel und 
I k versehenen Thurme. Da« Hau« ist durch kräftige 
Inischristen schon in der Ferne al« da« Administration«-
jltäude de« Beamten-Bereine« zu erkennen und gehört 
,wis« zu den schönsten Gebäuden der ReichShauptstadt. 
» . schüttelte erstaunt daS Haupt. Er hatte den Beamten-
Vaein draußen in der Borstadt irgendwo geglaubt, in 
Z—^ Zimmerchen untergebracht, und darin höchstens 
ein« größere Tischgesellschaft . . . . „arme Leute, wie 
wir Beamte," meinte er wie entschuldigend, „wie können 
»ir unS denn solches leisten?- . . . . „Ja, lieber 
i tmib," sagte der Hofrath, „Einigkeit macht nicht nur 
»urk, sondern auch reich. Wir einzeln sind eS freilich 
sitfct, allein wir in der Gesammtheit, da« ist ja der 
«eamlen-Berein, sind reich: «arte nur, Du wirst noch 
milche ähnliche Wunder erleben." 

So im Gespräche hatten die beiden Herren da« 
Vestibüle betreten und wurden vom Portier empfangen. 

Während sie di- Treppe hinanstiegen, gieng der 
Zlr-zug fortwährend auf und nieder, Beamte und Par-
wen, die e« eilig hatten, hinauf zu befördern. I m 
Mezzanin befindet sich der Sassensaal, im L Stockwerke 
stud die Präsidial- und DireetionSräume, das Rechts-
tireau, die allgemeine Korrespondenz, EinlaufSprotokoll, 
fpxdit, Registratur und Buchhaltung untergebracht. 
Jtn Vorzimmer, daS zu den Appartement« des Präst-
diumä und dt« Direcior« führt, ist ein bunte« Durch-
minder »on Beamten und von Dienern, welche Acten-
binde! und ReferatSbogen unterm Arm tragen, von 
Pmeien, die aller Art Eeschäfte abzuwickeln haben, 
tcn verschämten Armen, die eine Unterstützung zu er-
hittcir suchen. Auch der Hochstapler und prosessio,ulle 
«eitler, die sich überall dort mit erschwindelten oder 
Mschlen Empfehlungen einzuschleichen wissen, wo sich 
eine wohlthätige Hand der Armut öffnet, fehlt hier 
nicht, und die Sicher heitsbehörde hätte vielleicht so man-
chetmal Gelegenheit, einen guten Fang zu machen. 
Pest- und Telegraphendiener gehen ab und zu und da-
zwischen klingeln die Glocken der Stadt- und Bureau-
telephone. 

Ter Hofrath tritt mit seinem Freunde in da« 
V«rgemach zu den DirectionSzimmern ein, in dem ein 
Learnter, gewtssermaßen der „Adjutant", die Besuche 
m,sängt, die Post, die sich auf feinem Tische thürmt, 
orlgezennimmt, eröffnet und dem EinlausSprotokolle zu-
führt, wenn nicht etwa die sosortige Vorlage an den 
Tmctor erfolgen muss. I n diesem Borgemacht fitzen 
»der auch einige Besucher, die den Direktor sprechen 
»ollen. Wohl ist eine weitgehende ArbeitStheilung durch-
«-führt und jeder Zweig hat sein eigene« Bureau, allein 
r«le Parteien wollen doch zuerst den Direktor sprechen, 
iluch der Hoftath und sein Freund erscheinen bei ihm. 
M liebenswürdiger Zuvorkommenheit empfängt sie der 
Xirectcr, allein seine Zeit ist gemessen; dennoch führt 
a seine Besucher al« liebenswürdiger Cicerone durch 
tat erste Stockwerk. Lebhaft geht e« in den Bureaux zu. 

Man bedenke, das« jährlich nahezu 100.000 Stück 
Briespostsendung-n einlangen, deren raschester dienst-
licher Behandlung die größte Aufmerksamkeit zugewendet 
»ird. Roch mehr Stücke werden der Post übergeben, 

^ D e u t s c h e W a c h t » 

denn di« Versendung der Propagandaschristen muss 
eifrig gepflegt werden. Der größte Theil der Einläuft 
mus« binnen 24 Stunden erledigt sein, weil jeder Tag 
neue Arbeit bringt. Wer telegraphische oder postwen-
dende Erledigung wünscht, kann sicher darauf rechnen, 
das« die« geschieht. Wer auf Grund einer Berfiche-
rungSurkunde etwa« zu fordern hat und persönlich er-
scheint, hat binnen einer halben Stunde da« ihm ge« 
bürende Geld, weil in solchen Fällen die bestellten 
Diener mit den Actenstücken von Bureau zu Bureau eilen. 

I m ersten Stockwerke befinden sich die großen, 
saalartigen Räume der BereinSbuchhaltung, wo auch 
die Namen von mehr al« 130.000 BereinSmitgliedern 
in Evidenz gehalten werden Weiter« sind im ersten 
Stockwerke zu finden da« Hypothekarbureau, wo in 
großen eisernen Schränken die Hypothekardarlehen«»!-
künden untergebracht sind, ferner« die allgemeine Cor-
respondenz und da» Bureau für humanitäre Angelegen' 
heilen, wo ein Zettelindex besteht, in welchem alle 
Personen geführt werden, die vom Vereine irgendwelche 
Unterstützungen erhielten. Daran schließt sich die Häuser-
administration, daS EinreichSprotokoll, Expedit und die 
Registratur, eil« Muster eine» großen und hellen Ar-
beitSraume». 

Der Ziundgang durch das erste Stockwerk ist 
beendet. Der Director begibt sich in sein Bureau zurück, 
und der Hofrath, der Mitglied des Bereine» ist und 
einem Konsortium desselben in leitender Stelle ange-
hört, führt seinen Freund nun weiter. Der Weg geht 
zunächst hinab in die Lokalitäten de« ersten Halbstocke«. 
Hier sind dic Hauptcassen und wohl da» dichteste Ge-
dränge — denn e« ist gerade um den Ersten de« 
Monates herum. Fünf Schalter sind geöffnet, allein e» 
scheint, alS gieng'S doch nicht vonvärt», denn die Neu-
angekommenen sind zahlreicher alS jene, die abgefertigt 
werden. Und welch' eine sonderbar gemischte Menge 
da« ist, die sich in diesen Räumen drängt l Da« Haupt-
conlingent stellen die vielen Prämienzahler in Civil 
und Uniform, Männer und Frauen und die Bewerber 
um Polizedarlehen. Hier der Haushirr, der iu blanken 
Tausendern seine Hypothekarschuld tilgt oder entgegen-
nimmt, dort wieder die wohlbeleibten Renten-Besitzer 
nnd -Besitzerinnen, die sich ihre Ouartalsrente holen, 
und dazwischen dic schwarzgekleideten Trauergestalten, 
welche di« Versicherungssumme nach dem Todt irgend 
eine« theueren Anverwandten hcheben, und mitten drunter 
die arme BeamtenSwitwe im verblichenen Trauerkleide, 
die eine Geldunterstützung für sich oder ihre Kinder 
erhält. An solchen Unterstü'zungen hat der Beamten-
Verein seit feinem Bestände nicht weniger al« 478.000 fl. 
verausgabt, und an fälligen Capitalien au« der Lebens-
Versicherung zahlte der Beamten-Berein im Jahre 1898 
1,717.000 fl. auS. Dir bisherigen Au«,-.hlungen der 
Lebensversicherung bis Ende 1898 betragen 22,'204.000 fl. 
DaS sind fteilich Summen, welche den großen Verkehr 
air den Caffen des Beamten Vereine« begreiflich machen. 

Der LandeSgerichtSrath M . hatte sich von seinem 
Erstaunen noch nicht erholt, alS ihn schon sein Freund 
mittels Lift in das zweite Stockwerk hatte befördern 
lassen, wo die BersicherungSabtheilung auf das beste 
installiert ist. Welches L«ben herrsche auch hier! Sin 
fortwährendes Kommen und Gehen von BersicherungS-
lustigen und BersicherungSbedürftigen, von Agenten dieser 
Abtheilung, von BereinSbeamten und Dienern. M . durch» 
schritt mit seinem Freund« die Bureaux de» Versiche-
rung»reserenten und deS Bureauchefs, da» Zimmer deS 
Chefärzte», sowie dic Zimmer der übrigen Aerzte, welche 
die Untersuchung von Versicherunzswerbern vornehmen. 
Ueberall fandcn sie di« freundlichste Aufnahme und er-
hielten si« interessant« Ausschlüsse. Auch in der Ver-
sicherungSabtheilung ist di« weiteste Theilung der Arbeit 
durchgeführt, un, den größten Effect und die rasch«st« 
Erledigung ter Geschäfte zu erzielen. E« sind Bureaux 
vorhanden sür dic Correspondenz und AuskunftSerthei-
lung, für da« Agcntenwesen, sür die Ausfertigung und 
Expedition der Polizen, für die mathematischen und 
und statistischen Arbeiten, für die Liquidierung der 
fälligen Versicherungen, Polizendarlehen und Polizen-
rückkäufe, endlich für die mehr al« 150.000 Versiche-
rungSanträge, welch« in einem lichten Saal« in Carton« 
in schönster Ordnung gehalten werden. I m zweiten 
Stockwerke befindet sich endlich auch noch da« umfang-
reich« Prämien-BerrechnungSbureau mit höchst inter-
«ssaot«n Einrichtungen. Hier ist der Zettel-Jndex über 
alle jemals abgeschlossenen Versicherungen, welcher «S 
ermöglicht, binnen wenigen Minuten vcrläsöliche AuS-
kuuft darüber zu geben, ob eine bestimmte Person beim 
Beamten-Bereine versichert ist und bei welchem Organe 
oder an welcher Stelle irgendwo dic Prämie bezahlt 
wird. Für jeden Versicherten besteht weiter« ein speciell«« 
PrämiinzahlungSblatt, aus welch«»» alle Detail» erficht-
lich find. Dies« Blätter sind in Carton« in nummeri-
scher Reihenfolge geordnet, und die Carton« find in 
alphabetischer Ordnung in großen offenen Wandschränken 
untergebracht. Da» Prämien-VerrechnungSbureau hat 
außerdem die p«riodischen Quittungen auszustellen, die 
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monatlichen Abrechnungen der EincassicrungSorgan« zu 
prüfrn und durchzuführen, die Adrefftn dir Versicherten 
in Evidenz zu halten, die unzähligen Auskünfte zu 
ertheilen und alle einschlägigen Corr«spond«nzen au«-
zufertigen. 

I n den hellen Räumen d«S mathematisch-statistischen 
Bureau» stehen gewaltige, die ganzen Wände bedeckend« 
Stellagen und in Carton« reiht sich Kärtchen an Kärt-
chen — jede Karte bedeutet ein Menschenleben und hält 
getreulich dessen Erdenwallen verzeichnet. Eine Anzahl 
Beamten hält Wache über dic nahezu 200.000 Kärt« 
chen, dic cbensoviele Menschen bedeuten, und bringt sie 
in System und Ordnung. 

I m dritten Stockwerke herrschte nur in jene» 
Bureaux rege« Treiben, in welchen Staatsbeamte, die 
dem Staat« Cautionen erlegen müssen, jedoch über diese 
Summen nicht verfügen, rasch« Hilfe finden, indem der 
Beamten-Berein ohne lange Formalitäten diese Cautionen 
sür sie erlegt. Aber auch der sonst in Noth gerathene 
Beamte findet Hilfe. Zahlreich« Spar» und B»>rschus«-
Konsortien hat der Verein in den verschiedenen Städten 
Oesterreich-Ungarn» errichtet, und ein eigene» Bureau, 
da« sogenannte GenossenschastSbureau, mit einem Refe-
r«nt«n an drr Spitze, leistet den Konsortien fortlaufend 
gut« Dienste. Hier wird wieder ein Zettelindex über 
alle jene Personen geführt, welche irgend einem Kon-
sortium angehören. 

Nunmehr war der Rundgang beendet, und die 
beiden Freunde begaben sich in da« ebenerdige Geschos«, 
wo sie dem Berathungssaale sich zuwandten, einem vor-
nehm ausgestatteten Raume, den zwei große elektrische 
Luster erleuchteten. Bi» an die Decke reichende statistisch» 
Tabellen über die Entwicklung de« Beamten-Bereinee 
waren hier gerade aufgestellt und nahmen die eine 
LängSwand ein, während auf der anderen eine mit 
Punkten und Kreisen übersäte Landkarte Oesterreich-
Ungarn» die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich lenkte. 
Diese Punkte und «reise stellen die Organisation dc» 
Beamten-Vereine« dar und zeigen daS komplicierte und 
desto gewaltigere Netz, welche« dieser Verein über die 
ganze Monarchie gespannt hat. Aber noch «twaS fiel 
den Besuchern inS Auge: ein einfaches, mit Tinte und 
Feder beschriebene«, unter einem Gla«rahmen sorgfältig 
bewahrtes Stück Papier - die erste Lebensversicherung, 
die der Beamtea-B-rein abschloss. Lang, lang ist's her. 
Klein und arm war der Verein damal«. M i t Stolz, 
und trohl ganz berechtigtem, bewahrt nun der Beamten-
Berein, der heule einen BerficherungSstock von mehr alS 
77 Millionen Gulden und Garantiefonde von mehr 
als 21 Millionen Gulden verwaltet, diese« Docuinent 
in seinem glänzendsten Raume, im prunkvollen Be» 
rathungSsaale aus und räumt ihm den Ehrenplatz ein. 

Noch eine kleine Wanderung unter die Erde, in 
das erste Soutcrrain, wo in großen, weit«n Hallen die 
Registratur der alten Acten untergebracht ist, während 
die Registratur der Acten au» den letzten Jahren im 
ersten Stockweike installiert ist, und in den zweiten 
Stock unter der Erde, wo sich die Maschinen und Kessel 
befinden, welchc da» ganz« HauS sainmt allen Gängen 
und Zimmern beheizen — und der Besuch ist beendet. 
Aber noch einmal läs»t der Hofrath seinen Freund im 
Lift de» »weiten für die Wohl.parteien bestimmten 
Etiegenhause« Platz nehmen. Die Fahrt geht mit 
Windeseile in da» letzte Stockwerk, von welchem Treppen 
auf eine breit« Plattform des Dache» führen, dic cincn 
herrlichen Ausblick über die von Bergen umsäumte 
Millionenstadt gestattet. „Eine herrliche Schöpfung, 
diese Weltstadt l* kommt es bewundernd von den Lippen 
de« LandeSgerichtSrathe«. „und voller Wunder und 
Ueberraschung, wie dieser weltstädtische Verein selbst, 
in dem auch jeder Winkel Weltstadtluft zu athmen 
und auszuströmen scheint!" B. 8. 

Seid.-Damaste?slr. 
mi )i. i4.» ». «<r. — t#»ic Wimii«. weit« »n» färbt,t Henneberg» 
Seide »«« 45 ft. tt# ?. 14.65 ». Met. - t» »tn modernst«! #«• 
Mteii, im» DtffllH A l l P r l f l » ! « und steuntt'i 
i » H a u » . Mus te r umgehend. mm-m 
G. Hruncbcrg's Stidru-Fabri len Zürich. 

E . H a u s e n b ü c h r s 

Concess. höher« Töchterschule 
•owie WT® 

\i Cilli (SparcassaielMe) 
Schalanfang 15. September. 

DU Zöglinge der Anstalt sind in jeder Beziehung 
bestens gehalten. 

Die L e h r k r ä f t e derselben v o r z ü g l i c h . 
Prospecte gratis und franco versendet die Vor-

steherin der Anstalt. 



„ ö c n t r d j c W a c h t " 1 8 9 9 

Oeffentliche 
Handelsschule 

I I I 3823—7? 

B e g i n n d e s X . S c h u l j a h r e s € m 16. S e p t . 1899 . 

Scbnlprogramme kostenfrei durch die Direction. 

Zur Neuanlage von H u u M - T u l i ) i f r i i t e i i -
und T o l e J o n - A n l a j c e n , ElertrlCir-Apparaten, 
Thor- und Gewiilbeklingeln un/allen in sein Fach 
einschlagenden Reparaturen emnffehlt sich unter Zu-
sidiernng prompter und billiges Bedienung 

C y r i l l S c h m i d t , 3 5 1 1 

C 1 U 1 , H a - a p t p l ^ I T r . I S . 3 . S t o c J c . 
Preisvoran«liIäj»e berei twilligst. 

jr 

D i e B e u c h t m i s . t f i e ü t e » ! 
U o r k b r u u i ! • Z i w I i e n N , n o -

w l e « l e r r o t h e n A i l l e r -
G l i q u e l t e n i r d » I « M c l i u t z 

e m p f o h l e n K e s ; e i i d i e h i i u -
W f f e u F ä ^ c l i i i n ^ e n v o n 

eine Hausfrau 
w i r d e i n e n V e r s u c h m i t S c h i c h t ' s n e u e r 

K l e l e h f l e i f « b e r e u e n . 

S i e i s f c / ^ i n v o l l k o m -
m e n e s k e i n e r Z u s ä t z e 
b e d U Y s e n d e * W a s c h -
u n d B 1 e i c h m i 11 e I: v e r -
e f n i g t a u s s e r o r d e n t -

' l i e h e R e i n i g u n g s k r a f t 
m i t g r ö s s t e r A u s g i e -
b i g k e i t u n d i s t v o l l -
k o m m e n u n s c h ä d l i c h 
fü r W i s c h « und H i n J e . 

4224—2 
Schutz- \ f mark*. 

Heinrich Rjtypitsch, 
Zeugschmied fürBrückeny^gsnbau u. Kunstschlossern 

C I I , V * ( S t e i e r m a r k ) 3773-30 

erzeugt Decimal- auch Cent imal-Brücken-Wagen, Gi t ter thüren u . Geländer , 

O r n a m e n t a l und Wappen aus Schmiedeisen, 

Carlen- n. ( irabgittejf Heu- u. Weinpressen, Tiefbrunnen-Pumpen, 
auch Einschlagbrunnen sowie Wagenwinden s o l i d u . b i l l i g s t . 

Zur Obstverwerthung. Zur Weingewinnung. 
P P f S S I / I V O b s t - M o s t 
® I t l j l o l o l j l l f ü r T r a u b e n - W e i n 

mit continuirlich wirkendem Doppeldruckwerk u. Druck-
kraftrcgulirung »Hercules*, garant i ren höchst« 
Leistungsfähigkeit bis zu 20 Procent giüsaer 

als bei nllen anderen Pressen. 

Obst- und 
Trauben-

JF j f f f 
Trauben-Reb te r (Äfibeer-Masc#lnen) 

Complete M o s t e r s N A n l a g e n , stabfl und fahl 
S a f t p r e s s e n , Beerenpi lMef t >zur Bere i tuna v o n 

F r u c h t s ä f t e k # 
D ö r r - A p p n r f f e f ü r Obs fenn i l Gtemtise 

O b s t - S c h ä l * ' u n d S ^ p l i ^ a a a s c h i n e n 

neueste selbt^hät igs Patent-Reiten- u. P f l a n z e n | l j p r i t z e n , , , t i y p l i o i i l » " 
fabricireu uns liefern als Specialitäten neuester, vorzflglichster, be-

Per. anerkannt bestf rjWintruction 

- (2z C o . 
kaiserl. kilnisl. ansschl. priv. 

Maschinen, rfisengiesserei und Dampfhammerwerk . 
x e n I I , T a b o r s t r a s s e N r . 7 1 . 

Preisgekrönt mit Aber 400 goldenen, silbernen und broncenen Medaillen. 
AufÜrlitke CtUltge n j sühielit AierktDiiigmhtibti gratis. — TertnUr ud I l i imirUi f i r i r r i u t k 

3989—78 
Fabr iken 

CHINA-WEIN SERRAVALLO 
m i t 

( F ü r Sc 

»taHfcsijKI 

7 Ä 

von medizinischen Autt^Tuten, wie Hofrath Prof. Dr. 
Braun, Hofrath Proj^>r, Drasch«, Prof. Dr. Hofrath 
Freiherr» Ton Krn#f-Ebing, Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. 
Ritter von Mose^M-Moorb»f, Hofrath Prof. Dr. Keusser, 
Prof. Dr. SchSGta, Pros Dr. Weinlecliner, vielfach 

\jd%endet nnd bestens empfohlen. 

iäehliche und Reronvalescenten.) 
3426—103 

SUbcfttf Jiefittillet* / 
XI. Medizinischer Congresn R o m 1894. 

Kongress für Pharmacie und Chemie N e a p e l 1394 
Ital. General-Ausstellung T u r i n 1898. 

C o M r n r 
Ausstellungen V e n e d i g 1894, K i e l 1894, A m s t e r -
d a m 1894. B e r l i n lt>95, P a r i a 1895, Q a e b e o 1897. 

— — Ueber 900 ärztliche Gutachten. * 

Dieses ausgezeichnete wiederherstellende Mittel wird 
seines vortreffl ichen Geschmackes wegen besonders 

von Kindern und Tranen sehr gern genommen. 
Es wird in Flaschen an '/, Li ter k fl. 1.20 n. 1 Liter 

k II. 2.20 in allen Apotheken verkauf t . 

Apotheke Serravallo, Triest 
Engroa-Versandthaus von Medizinalwaaren-

- Gegründet 1848. — 

Moll'5 Seidl itz Pulver. 
NflP p r h t wenn jode Schachtel und Jede* Pulver A. Moll's 

1 Schutzmarke nnd Unterschrif t t r i f f t . 

Mol l ' s S e i d l i t z - P n l v e r sind fßr Magenle idende ein nnöb^rtreff-
liches Mittel, von den Magen kräftigender und die Verdauungsth&tigkeit«tigern-
der Wirkung und als wilde auflesendes Mittel bei S t a b i l e r « t o p f u n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen, Bitterwässern etc. vorzuziehen, y 

Preis der Original-Schachtel 1 fl. ö. VT. 
W ^ a J s l Ä c a . t « w e i d e n g-cr lc3a. tH.oj» • v e i f o l g ' t . -MG 

Moll! Franzb 

N u r e C h t w e n n u«l« luch« A. MolT« Schutzmarke trit t und mit der Blslplomb« 
"* -A MOLI.1* Tenchlossen isL 

Mol l ' s F r a n z b r a n n t w e i n n n d S a l z ist ein namentlich als schmerz -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g beL-äSliederreissen nnd den andern Folgen von Er-
kältungen bestbekauntes VottAmittel von Muskel- nnd Nerven kräftigender Wirkung. 

P re i s der jff iombir ten Original-Flasche fl. —.90. 
Hauptversandt durch Apotheker A. MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tscblasbea. 

In den lJepota dar'Pro»ia» verlunif man »un! nick lieh A. MOLL'« Präparate. 
D e p o t s : Jyr ;gros: A u g . B o h e l m , R o h i t s c h ä a n e r b r u n o . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s 1 a u. 3452-5 

Häusliche Ratgeber 
Prakt isches Wochenblat t f ü r alle deutschen Hausfrauen 

bringt neueste P a r i s e r M o d e n und H a n d a r b e i t e n jeden Genres. 
Monatlich eine Schnittmnsterbeilage. GewShltes nnd interessantes Feuilleton. 

Preisausschreiben mi* wertvollen Preisen. 
Zahlreiche Interessent« und belehrende Artikel. 

Eine i l lustr ir te Beilage 
die neuesten Zeitereignis«« in Wort and Bild 

vorführend, 

lUnstr. KinderieLtunj 
F ü r u n s e r e K l a i ö e n ' 

" r e i s pro Quartal 1*40 31k 
durch alle Boflffändlungen und Postanstalten (eirgetragen unter No. 3217 der 

deuts^Ul^ostzeitungsliste), bei directem Bezüge unter Streifband 1-85. 
r o b e n • m u s s e r g r a t i s u n d TrHiseo vom Veriag des 

„ » » u s l i c h e n R a t g e b e r s " , B e r l i n W . 3 0 , E l s s h o l z s t r . 19. 

| l e a e o t H H M m e e g e n o a e j Cieicrnndct 1874-

l > i o A u n o n c e n - E ^ x p e d i t i o u 

D U K S S n a c h f . 

* * * » » (Max An 

W o l l z e l l e ( i W 

Enterich Leasaer) 

W o l l z e l l e « 

Her tolle Hol,flinker 
ist der Titel des humoristischen Originalroman* von E. Thun, der soeben im 
»Häuslichen Ratgeber* zu erscheinen beginnt. Der 

- 3368—61 Ueberal l zu baden. 

Zahnputzmittel. 

besorgt Inseräte aller Art ljpP$>l>iiratliclie Blätter der Osterreichisclh-
ungarischen Monarchie uwljän Auslandes zu ausserordeutlich billigen 
Preisen. Es liegt imjr igensten IuterMse der P. T. Inserenten, v o r 
Erthei lung eines Aertrages die Kostens oran^ehläse dieser grössten 

tisterrei^Mschnu Aunoncen-Expedition einzuholen. 

Halalo(« «ud Aniionren-Kiitnsirse gralla nnd Trane«». 

' fcmseeaeeseeeeeeeel T«iePaon »>?. 
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~ i i l 
Kleine Spesen! Kleinnr Nutzen! Billige Preise! 

Mode-Bericht 

? 

? 

über die 

t- und W 
der F i rma 

Johann Koss 
Cilli, Bahnhofgasse 6. 

Damen- und Kinder-Confections -Artikel, ausschliesslich letzte Neuheiten, in 
enormer Auswahl zu überraschend billigen Preisen sind soeben eingetroffen, und hoffe daher 

allen jenen geehrten Damen dienen zu können, die bisher bemüssigt waren, ihren Bedarf ander-

weitig zu decken. 

Die Besichtigung meines Lagers steht Jedermann ohne Kaufzwang frei und dürfte umso-

mehr Interesse linden, da auch meine Confections-Artikel in minderen Preislagen nach neuestem 

Schnitte, in tadelloser Ausstattung und guter Näharbeit ausgeführt sind und man dieselben dem-

nach mit Recht concurrenzlos nennen darf. 
Hochachtungsvoll 

Johann Koss 
6 Bahnhofgasse 6 

Special i täten al ler Gattungen 

Damen - Wettermäntel, 

Mädchen- und Kinder-Mäntel, 

Damen- und Kinder-Jaquets, 

Damenkrägen aus Tuch und Crimmer, 

Kinder-Kleiderl, 

Knaben-Anzüge. 

eee f f c f f r c e c c c f c f f f c p p c f ^ p c f c f r p c f c f c f c r p e c c c f c c f t f f c c f p e c t c p f p p p f f « ' PPPPPPPPPPPCPPPPPPPPP 
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Verems-Buchdruckeroi „Ctlojt" In Cilli. IMt 



ü k t a r l i . 
Blätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 

Sountagsötilage de? „Deutschen Wacht" in KMi. 

Vr . Ä s 
»Die 6 üdmart" erscheint jeden Sonntag als unentgeltliche Beilage sür die Leser 

der „Deutschen Wacht". — Einzeln ist „D ie H l ldmar l " nicht käuflich. 1899 

(Fortsetzung.) 

Die Krau des Dichters. 
Roman von A r t h u r Z a p p . ««ch»r,>l atxMtn. 

„ Z u Deine« Eltern — ! Weißt Du nicht, dass das 
der grüßte Schimpf, die stärkste Beleidigung wäre, die 
Du mir anthun kannst? Freilich, ich hätte es mir sagen 
können. Daran erkenne ich Dich als die echte Tochter 
Deines VaterS. Art lässt nicht von Art. Das aber 
lass Dir gesagt sein, dass von Deiner Eltern Haus kein 
Weg zu mir zurückführt!" 

Der Wüthende wendet ihr ungestüm den Rücken 
und eilt zum Zimmer hinauS. Else aber schleppt sich 
mühsam in ihr Schlafzimmer, wirft sich auf ihr Bett 
und vergräbt ihr Gesicht in die Kissen. 

X X . 

Wenige Tage darauf kehrt Edgar Tannhof mit 
seiner kleinen Familie wieder nach Berlin zurück. Else 
verbringt ihre Tage und Nächte in endlosen Seelen-
kämpfen. Sie bebt vor der Ausführung ihres Ent-
fchlusses, das HauS ihres Gatten zu verlassen, zurück, 
und doch sagt sie sich, dass zwischen ihr und Edgar ein 
ferneres Zusammenleben unmöglich. Am meisten Pein 
bereitet ihr die Frage, was auS dem kleinen Paul 
werden solle, wenn sie ihren Gatten verlässt. Darf 
sie das Kind des Schutzes des Vaters berauben? Und 
wird Edgar zugeben, dass sie Paul mit sich nimmt? 

Auch die Scham hält sie zurück, die Scheu vor dem 
Aussehen, daS ihre Trennung von dem Gatten erregen 
würde. Dazu kommt, dass immer noch warm ein Ge-
fühl in ihr lebt, das sie zusammenschaudern läsSt bei 
dem Gedanken, sich von Edgar für immer zu trennen. 
ES kommen Stunden, in denen die Unglückliche sich 
bemüht, die Handlungsweise ihres Gatten in einem 
weniger bedenklichen Lichte zu erblicken, in denen si« 
sich einzureden trachtet, dass ihr nur ihre Phantasie 
vorgespiegelt, waS sie mit ihren Augen zu sehen geglaubt. So 
schwankt sie mit ihren Empfindungen hin und her und verschiebt 
ihre endgiltige Entschließung wieder auf den nächsten Tag. 

Aber nicht nur seelisch, auch körperlich leidet Else in 
dieser Zeit unaufhörlichen Brütens über das, was ihr zu 
thun nöthig sei, unendlich. I h r Gesundheitszustand ist 
ein schlechterer, als er eS vor der Badereise gewesen. 

Edgar arbeitet mit fliegender Haft am letzten Acte 
seines Schauspieles, und nachdem dasselbe beendet, ab-
sorbieren die Bühnenproben sein ganzes Interesse. Nur 
am Mittagstisch trifft er mit Else zusammen und nur 
einige glcichgiltige Worte werden zwischen ihnen ge-
wechselt. Geflissentlich vermeidet es Else. je wieder 
die Ereignisse jenes verhängnisvollen Nachmittags vor 
ihrem Gatten zu erwähnen, im Stillen aber quält und 
martert sie sich um so mehr mit dem beständigen Hin» 
und Herdenken über dieselben. Bald schrumpft die 
Schuld Edgars vor ihrem Geiste zu einem harmlosen, 
bedeutungslosen Act ungalanten Uebermuthes zusammen, 

bald wieder wächst sie zu einem riesengroßen, unsühn-
baren Verbrechen an. 

Edgar selbst aber ist viel zu sehr von der Vor-
bereilung der Aufführung seines neuen Bühnenstückes 
in Anspruch genommen, viel zu sehr innerlich mit sich 
und seinen literarischen Interessen beschäftigt, als dass 
er von dem, waS in Elses Seele vorgeht, Notiz nehmen 
könnte. Für ihn ist der Austritt von neulich gänzlich 
abgethan. Eine frauenhafte Eifersuchtsanwandlung — 
bah, es ist seiner nicht würdig, sich weiter darum zu 
kümmern I Sie wird von selbst zur Vernunft kommen. 

Am Tage der Premiöre bietet er Else einige Logen-
billets an. Sie lehnt ruhig aber bestimmt ab. Sie 
fühle sich zu angegriffen und sei nicht in der Stimmung. 
Edgar will anfangs aufbrausen, aber ein Blick auf die 
müde, mit bleichem Gesicht in ihrem Sessel lehnende 
Gestalt macht ihn vei stummen. Dennoch runzelt er 
ärgerlich die Stirn und fühlt sich verletzt. Sie scheint 
ja in der That etwas leidend, aber kann sie sich nicht 
für den einen Abend bezwingen? 

Der Aerger und Verdruß aber, den ElseS Theil 



nahmslosigkeit in ihn, erweckt, erstickt sehr bald die stolze 
Siegeszuversicht, von der seine Seele erfüllt ist. Kein 
Zweifel: ein zweiter, noch größerer Triumph steht 

ihm bevor. 
Else verbringt den Abend in einer wechselvollen 

Stimmung. Sie weiß nicht, waS st» für Edgar wünschen 
soll: einen Erfolg oder eine Niederlage. Der erstere 
würd« ihn noch selbstischer, anspruchsvoller machen, die 
letztere aber würd« den leicht Entmuthigten darnieder-
schmettern. Sie kann kein tieferes, aufrichtiges Be-
dauern bei Erwägung dieser Möglichkeit empfinden. 
Er hat sie zu tief gekränkt, zu bitter verwundet. Ja, 
er hätte nicht einmal das Recht, sich über einen Miss, 
erfolg zu beklagen. Hat er nicht ihre ehrliche Warnung, 
ihr ausrichtiges Urtheil verlacht, verspottet, mit beleidigen-
der Unterstellung zurückgewiesen? 

Es ist kurz nach zehn Uhr, als sie einen strauchelnden, 
unsicheren Tritt langsam die Treppen hinaufschlürfen 
hört. Ist das der Schritt eines Triumphierenden? 
Und nun öffnet sich dic Thür, und bleich, mit wirrem, 
ins Gesicht hängendem Haare, die Mienen verzerrt, 
schwankt Edgar herein. Er wirft sich stöhnend auf 
das Sofa und verhüllt sein Gesicht mit den Händen. 

Eine Niederlage! Sein Stück ist durchgesallen. 
Hat sie es nicht vorher gemusst? Wer hat nun recht 
gehabt: die heuchlerisch schmeichelnden Freunde oder sie, 

die ehrlich« Warnen» ? 
Doch nur «ine Secunde lang ist Else bei dem An 

blick von EdgarS Gebrochenheit von dem Gesühl der 
Genugthuung beherrscht. Dann gewinnt daS Mitleid 
in ihr die Oberhand, das alte Gefühl der Liebe und 
Zusammengehörigkeit. Sie sieht ihn leiden, schwerer, 
als er vielleicht je in seinem Leben gelitten, nnd alleS, 
waS sie Herbes durch ihn erfahren, ist in dieser Minute 
zurückgedrängt durch das eine Verlangen, seinen Schmerz 

zu theilen, ihm Trösterin zu sein. 
Sie nähert sich ihm und umfasSt ihn sanft; ihre 

Lippen berühren leise seine Stirn. 
Edgar hebt erstaunt, fast erschrocken sein Gesicht 

empor und sieht ihr mit unsicherem, argwöhnischem Blick 
in die Augen. Wil l sie sich an seinem Unglücke weiden? 
Wil l sie ihm höhnend, schadenfroh, triumphierend zu-
rufen: Siehst Du, ich war e«, die recht hatte! Du 
bist ein Stümper und Dein Werk ist Pfuscherei! 

Aber nein! Was ihm auS ihren Augen entgegen 
glänzt, ist aufrichligeS Mitgefühl, die verzeihende, helfende, 

aufrichtende Liebe deS treuen WeibeS. 
Und mit ungestümen Griff bemächtigt er sich ihrer 

beiden Hände und bedeckt dieselben mit stürmischen Küssen; 
dazwischen ein abgebrochenes Lallen und Stammeln, daS 
nur silbenweise verständlich an ihr Ohr dringt: „O 
El—se — Du — Du — Ge—lieb - t - - En—gel — !* 

Am anderen Morgen beim frühstück durchstiegt 
Edgar die Besprechungen der Premiüre seines durchge-
fallcnen StückeS. Ein ganzer Berg von Zeitungen ist 
vor ihm auf den Tisch aufgestapelt. Die Tonart, in der 
dic einzelnen Kritiken gehalten sind, ist eine verschieden. 
artige. Boshafte Schadenfreude mischt sich bei den 
meisten mit dünkelhaftem, zuweilen leidenschaftlichem 
Herunterreißen, AuS einigen leuchtet eine förmliche 
Freude deS AbsprechenS hervor; mit einer augenschein-
lichen Befriedigung konstatieren sie dic eklatante Niederlage 
deS jungen SchauspieldichterS, dessen Stuck unter Hohn-
lachen und Zischen zu Grabe getragen worden. Nur 
einige wenige Recensionen sind ruhig und objectiv ge« 
schrieben: sie geben ihre Ausstellungen in sachlich be-
gründender Weise und sprechen von den oft Verderb-
lichen Folgen eines plötzlichen ersten großen Erfolges; 
sie verkennen die mannigfachen Vorzüge des Glückes 
nicht und ermähnen den Autor zur ausrichtigen Selbst-
einkehr, feuern ihn zu neuer, ehrlicherer Arbeit an. 

Dem Lesenden tritt der Schweiß auf die St i rn; 
abermals durchlebt er alle Demüthigungen, alle Bitter-
nifs« des vergangenen Abends. Zornig ballt er die 
Fäuste, Ausrufe dcS Unwillens entfahren ihm: „Elende 
Kabale! Abgekartete Verschwörung! Sie können mir 
meinen ersten Erfolg noch immer nicht verzeihen! 
Neidisches Gesindel, das schon mit der Absicht ins 
Theater gekommen, mein Stück niederzuzischcu 

I n dieser Weise grollt der unmuthige Dichter noch 
eine ganze Weile, und es thut ihm offenbar wohl, die 
gepresSte Brust zu erleichtern und aus andere die Schuld 
an seiner Niederlage abzuwälzen. 

Else hört ihm schweigend zu. Als jedoch der erste 
Sturm der Entrüstung vorüber, setzt sie sich ihrem 
Gatten zur Seite und beginnt mit ihrer sanften, ein-

schmeichelnden Stimme aus ihn einzureden. 
„Sollte wirklich allein die Kabale Dein Stück zu 

Falle gebracht haben, lieber Edgar? Ist das möglich? 
Und warum waren sie dann gegen Dein erstes «tück 

nicht ebenso verfahren?" 
„Weil ich damals unbekannt war, weil ihnen allen 

mein Erfolg vollkommen überraschend kam. Sie waren 
nicht daraus vorbereitet. Diesmal aber gieng man zur 
Premiöre mit dem festem Vorsatz, auf jeden Fall einen 

zweiten Erfolg zu vereiteln." 
Else schüttelt ungläubig den Kopf. „ Ich kann mir 

nicht denken, dasS die Intrigue einiger Wenigen daS 
Schicksal eineS StückeS zu bestimmen vermöge." 

Sie fährt ihm, der den Kopf in beide Hände ge« 
stützt hat und finster vor sich hinstarrt, mit beschwich-
tigender Hand über die Stirn. „Komm', lieber Edgar, 
lass uns einmal ruhig überlegen! Sollte nicht wenig-
stenS zum Theil der gestrige Misserfolg in einer anderen 
Ursache zu suchen sein? Sollte nicht ein Körnchen 



Wahrheit in demjenigen AuSspruch der Kritik liegen, 

der von den berauschenden, verderblichen Folgen eineS 

ersten großen ErsolgeS handelt?" 
Sie bemerkt, das» sich seine Stirn in Falten zieht, 

dass eS in seinen Augen aufflackert, und rasch lenkt sie 
ein: „Natürlich. Neid und MisSgunst haben daS ihre 
gethan, um die Schwächen des StückeS durch lärmende 
Kundgebungen auszubauschen und zu Deinem Schaden 
auszunützen und die Vorzüge nicht zur Geltung kommen 

zu lassen." 
M i t innigem Druck umspannt sie seine Hand, 

während sie fortfährt, mit aufrichtigem Eifer auf ihn 
einzusprechen: „Sieh, lieber Edgar, Dein Beruf ist 
ein so hoher, so gewaltiger, alle anderen überragender, 
dass man ihn ungestraft nicht vernachlässigen darf. 
Er verlangt den ganzen Mann, völlige Hingabe deS 
Gastes und der Seele. Du sollst keine anderen Götter 
haben neben mir, gilt von ihm mehr alS von irgend 
einer anderen Thätigkeit. Las« Dich Dein gestriges 
Missgeschick warnen, reuig, mit vollem Interesse, mit 
voller Hingebung zu Deinem göttlichen Beruf zurück-
zukehren. Fliehe die Gesellschaft, die Dich Deiner 
Arbeit entfremdet, die Deine Kräfte zersplittert und 
Dich nicht zur geistigen Sammlung, zur Einkehr in 
Dich selbst kommen lässt I Neue, reisere Lorbeeren 
winken Dir. Zeige denen, die heute frohlokend den 
Niedergang Deines Talentes verkünden, dass sie sich 
irren, dass Dein gestriger Missersolg, anstatt Dich zu 
enwmthigen, Dich stählt, zu neuen Anstrengungen an-
stachelt. Beschäme sie. indem Du ein neues Werk schaffst, 
das Dein erstes an dichterischer Kraft und Wirkung 
übertrifft. DaS wird die beste Genugthung sein, die 

Du Dir bereiten kannst ! ' 
Noch eine ganze Weile spricht Else mit liebevoller, 

selbstüberzeugter Beredsamkeit weiter. EdgarS finstere 
Miene erhellt sich mehr und mehr, fein Kopf richtet sich 
hoch und höher, neuer Muth, neue Hoffnung zieht in 
die schmerzgebeugte Seele ein. Ja, sie hat recht, er wird 
ihnen allen beweisen, dass er nichts von seiner Kraft 
eingebüßt hat; nicht eher wird er ruhen, als bis er 
doppelt eingebracht, was er gestern verloren. M i t 
allem Fleiße, mit aller Energie, mit seiner ganzen 

Schaffenslust wird er sich an eine neue Arbeit machen 
Er wird, angefeuert von Else, die sein guter Genius 
ist, von ihrer Theilnahme, von ihrem feinfühligen Ver 
ständniS, daS Beste geben, waS er zu geben vermag, 
er wird das spröde Publikum, ja, seine Neider und 

Feinde zur Bewunder-ung zwingen. 
Ganz entzückt, ganz berauscht von dieser Vorstellung, 

springt Edgar auf und drückt Else an seine Brust. 
Dann dankt er ihr in enthusiastischen Worten und 

schließt: 
.O , Else, wie soll ich eS wieder gut machen, was 

ich an Dir verschuldet? Ich einfälltiger. eitler Thor! 

Für die Nichtigkeit gesellschaftlicher Triumphe habe ich 
Dich aufgegeben, habe Dein goldeneS Herz verwundet 
um anderer, Fremder willen. Durch plumpe Schmeiche-
leien habe ich mich berücken lassen, gegen Dich aber 
habe ich unwürdig, verächtlich gehandelt " 

Else mit«bricht diese Selbstanklage, indem si« dem 
Zerknirschten mit beschwichtigender Miene die .Hand 
auf den Mund legt. Den leidenschaftlichen Dichter 
aber hat eine wahre Wuth der Selbstgeißelung gepackt, 
er wirft sich auf die Knie nieder und das erhitzte Ge-

ficht zu ihr erhebend, gelobt er: 
„Hier, zu Deinen Füßen will ich liegen und Dich, 

Du Herrliche, um Vergebung anflehen für jedes Wort, 
mit dem ich Dich gekränkt, für jede Gebärde, für jeden 
Gedanken, mit dem ich mich an Dir versündigt." 

Else umschlingt seinen Hals mit ihren beiden 
Armen und schmiegt sich überglücklich an ihn. Ein 
Schauer des Entzückens durchrieselt sie. sie schließt die 
Augen, um die Seligkeit dieses Augenblickes inniger zu 

empfinden. Nun ist ja allcS, alles gut! 

X X L 

Während der nächsten Wochen führt Edgar ein sehr 
häusliches Leben, was ihm um so leichter wird, als 
ihm gelegentliche Berührungen mit Berussgenossen und 
gesellschaftlichen Freunden, die nicht verfehlen, ihr M i t . 
empfinden mit seinem neulichen Missgeschick durch viele 
schönttingende Worte auszudrücken, überaus peinlich 
sind. Wie in der ersten Zeit seiner Ehe verbringt er 
seine Abende zu Hause im traulichen Alleinsein mit 
Else, mit der er wie ehemals seine literarischen Pläne 

in allen Einzelheiten bespricht. 
Für Else beginnt eine Zeit ungetrübten GlückeS; 

eS ist ihr, als ob sie einen zweiten Honigmond ihrer 
Ehe verlebt. Ihre Seele streift alles ab, waS sie be-
lastet, darniedergedrückl hat. Sie fühlt sich wie ver« 
jüngt, wie neu belebt, ihre Lippen lernen wieder lächeln, 

ihre Augen in heiterer Laune erstrahlen. Auch ihr 
Körper scheint mit der wiedergewonnenen Gemüthiruhe 
wieder zu erstarken. Aber ach, nur zu bald zeigt sich, 
dass es nur die Erregung des ersten GlücksrauscheS 
gewesen, die ihrer Gestalt eine elastische Haltung, ihren 
Wangen einen schwachen Schimmer von Röihe gegeben. 
Die schmerzenden Bruststiche stellen sich heftiger alS je 
ein, Appetit und Schlaf schwinden. DaS Leiden hat 
unter der Einwirkung der beständigen GemüthSaus. 
regungen der letzten Zeit beängstigende Fortschritte ge. 

macht. 
(Fortsetzung solgt.) 
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Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres etc. I 
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Mahnung 

Bleibe deinem Volke Ire», 
D«ine deutsche Sprache pflege 
Und bekenne ohne Scheu. 
Dass du deutsch bist allerwege! 

Oeffne sreudig Herz und Hand 
Dem, der heut die deutsche Rechte; 
Wisse, dass wir all' verwandt — 
Deutsche Herrn und deutsche Knechte! 

Wahrend deutscher Väter Rus, 
Hoch die deutsche Treue halte 
Und, was deutsches Walten schuf, 
Halte fest und weiter walte t 

Handle immer ehrenhaft, 
Was nicht redlich ist. das rüge: 
Kämpfe mit der ganzen Kraft 
Gegen Falschheit, Trug und Lüge! 

Dass ein Gott dein Schicksal lenkt, 
Sollst du hosfnungSsreudig glauben; 
Doch den Geist, der sorscht und denkt, 
Lasse nimmermehr dir rauben I G. K. 

Jn ' s A lbum. 
Leg' deinen Kummer in ein Lächeln 
Und all dein Sehnen in ein Lied, 
Damit kein lieblos kalte» Auge 
Dein tiese«, bitt're« Herzweh steht I 
Sag' deinen Kummer nur dem Freunde, 
Verschweig' dm Menschen, scheu' dein 

Leid — 
Sie rauben dir mit ihren Worten 
Selbst deines Schmerzes Heiligkeit. 

* 

Der Mond wird ewig angebellt 
Bon allen Möpsen dieser Welt. 
Verzeihen können sie'« ihm nie. 
Dass er nicht auch ein Mops wie sie. 

ch 
Der große Wunsch dem größer» weicht, 
Nie zieht in« Herz Genügen ein. 
Und wenn du je dein Glück erreicht, 
So hört eS aus, dein Glück zu sein. 

vlumt»lh»l. 

Sieh nicht auS noch dem Entserten, 
WaS dir nah' liegt, musst du thun; 
Säen musst du, willst du ernten, 
Nur die fltiß'ge Hand wird ruh'n. 

0 »pur». 

Die meisten Menschen brauchen mehr Liebe 
als sie verdienen. 

M h L 

(Ffne hübsche KaSconda. Unter an-
dern Merkwürdigkeiten erzählte ein Ga«. 
cogner solgende: I m Inoalidenhause zu 
Paris befindet sich ein Sapeur aus Na-
poleous Garde, der bei Setan so zusam-
mengeschosscn wurde, das« nur noch die 
Nase von ihm übrig blieb, und diese wird 
nun aus Kosten der Republik mit Sckmupf. 
tabak unterhalten. 

AuiSplätzchen. (Sehr einfach und 
ausgiebig.) Bier Eier, »so Gramm Zucker 
rührt man eine Stunde. Dann gibt man 
einen EsSIöffel g.stostenen Anis in den 
Teig und vermengt nach und nach 250— 
375 Gr. Mehl mit dem Gerührten. Wenn 
da« Blech mit Mehl bestäubt ist, setzt man 
kleine Kuchen aus und bäckt dieselben in 
frischer Hitze. 

Birnsaft wird hieraus bis zur Syrupdicke 
eingedamvst. Wenn beim Kochen des Obstes 
eiserne Geschirre verwendet werden, so 
müssen diese die ganze Glasur besitzen. 

Um Messing f»in j » pufeett, reibt 
man es mit Stearinöl und seinstem 
Schmirgel aus einem Läppchen ab und 
poliert dann mit reiner Leinwand. 
^ M i t t e l gegen Husten und Katarrh. 
Die sogenannten Hausmittel verdienen in 
vielen Fällen, und namentlich bei leichtem 
Unwohlsein, den Vorzug vor complicirten 
Medicamenten. Ein vortrefflich-« Mittel, 
den Husten, Schnupfen, sowie Erkältungen 
des Halse« zu beseitigen, ist ein starker 
Salbei-Thee, dem man Honig bi« zum 
Süßwerden und nachher etwas Essig zu-
setzt. Bei Schnupfen trinkt man täglich 
# -12 mal einen guten Esslöffel voll warm: 
bei Husten ebensoviel und bei Erkältung 
des Halse« gurgelt man sich täglich jede 

Reis mit Aepfekn. (Leichtes Abend-
essen sür Kinder.) Aus '/. Liter Rei« rech- . . . 1KV I U H „W , tp i 

net man einen reichlichen Suppenteller voll halbe Stunde damit. Es ist kaum glaub-
geschnittener Aepsel. Ztachdem der Rei« lich. wie rasch und wohlthätig dies ein-
gut abgebrüht ist, wird er mit kochendem M « Mittel in der Regel wirkt, welche 
Wasser, einem Stückchen Butter und eini. jähen Schleimes durch das Gurgeln 

mit dem Thee ausgeworfen wird. 
Arisches © l u t . Es ist nach sranzöji, 

sehen und englischen Züchtern auf Grund 
allgemein erpiobter undanerkannlerGrund. 
säye erforderlich, um die Ausartung beim 
Geflügel oder eine Raffeverschlcchterung 
llt irtn 

»en Stückchen Zimt aufgesetzt und langsam 
weich gekocht. Ist derselbe beinahe weich, 
so werden mürbe Aepsel geschält, in vier 
Theile geschnitten und gut vom Kernhaus 
gereinigt. 9hin gibt mavdie Aepsel mit 
etwas Salz und einem Stück Zucker zu 
5. CO-M . - . . . 0" ' " 
dem Heis und kocht beides vollends gar. Zu verhüten, dass man mindestens alle 
E« ist jedoch zu beobachten, dass beim Zwei Jahre frisches oder fremdes Blut 
Umrühren das Gericht nicht breiartig wird, von andern, obwohl immerhin der gleichen 

DaS M u s , Marmelade, kann nach ^aAe> aber von fremden Stämmen dieser 
folgender Vorschrift gemacht werden: Die 
vorher gereinigten und zerfchnittenen Aepsel 
werden mit wenig Wasser in einem Kessel 
weich gekocht, dann mittelst eines kleinen 
Besen» durch ein Sieb getrieben, um da« 
Fruchtfleisch von den Schalen und den 
Kernhäusern zu trennen. Das Apjelmark 
kocht man dann unier Zusatz von Zucker 
und unier beständigem Rühren zu einem 
steisen Brei ein. I n zugebundenen Stein-
oder GlaSgesäßen hält er sich jahrelang. 
Sowohl der Apfelsast al« da« Mus die. 
len namentlich sür Kinder ei» willkom-
menes und «ehr billige« Zubrot. Auch 
au» den abgefallenen Birnen läf«t sich 
ein sehr wohlichmeckender Birnsyrup er-
zeugen, welcher als Ersatz sür den Honig 
dienen kann. Die ^reitungSweise ist die-
selbe, wie oben bei den Aepseln angegeben 
wurde, nur werden die gekochten Birnen 
nach Abziehen de« Saftes in ein Tuch 
eingeschlagen und tüchtig ansgepresSt. Der 

Art, sür die Paarung anschaffe, um da-
durch alle der Zucht stets widrige Blut«, 
v.-rwandlschaft zu vermeiden. Man kann 
diesen Zweck entweder durch Bezug von 
Bruteiern qu« weil entfernten Gegenden, 
besser aber noch durch Erwerbung neuer 
Hähne von bewährten Hühnerfamilien er. 
reichen. 

Vornehm «zogen. Elschen - .Mama, 
essen wir nicht bald mal wieder Ochsen-
mundsalat? 

Prosit Mahlzei t . „Hanna aber, sein 
lTobia«') Weib, . . . ernährte ihn mit 
Spinnen." 

Missverstandea..Sind Sie mil Ihrem 
Lose zusrieden ?• - „Ich spiel« ja gar 
nicht in der Lotterie." 

Neuer Begr i f f . ..Wa« sagst Du da. 
zu, ich liebe schon wieder eine Toni!" — 
«Na, hörst Du, da« ist ja die reine Mo-
notoniel" 
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Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Safe-Deposi t s 
Privat-Depöts 

«nter e i g e n e m V e r s c h l u s s 

d e r P a r t e i . 
Ht to ~i*' 

Jedes einzelue Fach s teht 

tinter Sperre des Miethers und 

Uteperre der Sparcasse. 

Isoliert von den übrigen 

Cassa-Loealiläten zu ganz un-

gestörter Manipulation. 

Die Sparcasse übernimmt in 
Verwahrung, resp, in's Depot 

des In- und A u s l a n d e s 

Cassensclieine nnd LilllWdvlüier 
von 

Spanmsi n.anderenCrßflitmstitnten 

u u c l i ( > i o l « I a u Ü M Z « > i i 

g e g e n e i n e m ä s s i g e 
Depotgebühr. 

Die näheren Bedingnisse sind 
im Amtslocale der S p a r c a s s e 
zu erfahren. 
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W i e K m w S ' K u G M k k k i A 

Cilli, Rathhansgasse 5 1 1 

Eingerichtet mit Motorenbetrieb, mit den neuesten Maschinen und modernsten 

Lettern, empfiehlt sich zur U e b e r n a h m e aller 

Werke u. Zeitschriften 
Circnlare 
Aufrufe 
Plakate 
Formulare 
Rechnungen 
Mittheilungen 
Briefköpfe 
Converts mit Firmadruch 
Rd restkarten 

v, Visitkarten 
» 

V e r l o b n n g s M n z e i g r n 

H o c h j e i t s ? 6 i n l a d u n g e n 

V e s t e l ^ M L i e f e r s c h e i n e 

p r e M o n r a n t e 

N l S 

kzieisekarten 
^Vereinskarten 
Programme 
partezettel 
Vereinsstatuten 
etc.. etc. 

Vurch s aube re A u s f ü h r u n g . S^nc l le und r o u l a n l e B e d i e n u n g , sowie durch billige p r e i s e 

hoffen w i r d a s V e r t r ä u m t e s hochgeschätzten P u b l i k u m s zu recht fer t igen und bit ten 

J u m Z u w e n d u n g von - A u f t r ä g e n . 

/ 

r — 

• •MdlMMMIIIIIIIIIIMIIIII 

& 

X ^ i c V e r e i n s - V u c h d r u c k e r e i „ E r l e j a " in Ci l l i 
empfiehlt gleichzeitig i h r e 

^ bestcinLerichtete 

I h n c h b i n d e r e i . 
in welcher alle einschlägigen A r b e i t e n a u f s beste und 

schnellste zu civilen p r e i s e n a u s g e f ü h r t w e r d e n . 

I m J t t h r e I f t O O 
fcnidxn sich o3t im: At tchtr» 

Beriiaii'i Ialienmilch-Seise 
T. Benrmjtrn a Co.. 

ixil t) bi« icßf r 
H»«I »nd rflot« 
ser.fftR ant «a< Ant»i>rriirt«liHn ,ft. » Ct.] 
40 ti. tri: Frajx lii«c!il*>y uut Suott. I 
O. Krliwnii] * Co. VM—1 

»» «. E. 

de. netfe | 
rtcwmcT» 

'III 
a / u . s < 3 - x a , z , 

empfiehlt si<-b «ineru hochgeehrten Pablicnm 
« i n Waschen und Ulunzbügeln von 
Wiisckr^l l . iuptplatz No. 2, rückwär t s 
iiu Jgßfe, C i l l i . 

Ein im besten Betriebe stehendes 
grösseres 

Gemischtwaren 
in einem g r o s s e y P U r r o r t e Unter-
kr&ins, am IH-Mtev^^rten, neben der 
Pfarrkirche, u B - P s t n j n Kunden-
kreis . nahe d e m a l i n , is tmrankhei ts-
balber unter R h r i?iinsUgen Bedin-
gungatf f Jr t a b z u g e b e n . 

IrAti. A n f n g e n »lu^runter Chiffre 
„5000"" an «ie VtjSM?dieser Zeitung 
zu richten. * 4253—8i 

Neben 
t sich g«-

sesahaften 
ahm« einer 

rsicherungs 
Anerbieten 

n u 
«rfch Oob 
ndiache 

ersten 
Agentur 

'!> T«rr stlagenid. mm—103 

Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte ist das bertthmte VJyurk 

D r . Retan 's S e l b s t b e w j l r h i n g 
81. Aufl. Mit 27 Abbi^ytfnss 2 fl. 

Lese es Jeder, den Folgen 
solcher Laster Ici^f Tastende ver-
danken demMlfttn ihre Wiederher-
stellung — -5?u beziehen durch daa 

Vtrligfrijuii ii Uipiig, Kiuukt Xr.21, 
sowie durch jede Buthbandlung.»»n-ta 

Kine bestrenommirte Versipfierungs-
Gesellschaft beabsichtigt ii^JKeiermark, 

Kärnten nnd BLfaiu 

G - e n - e x f t l - u n d 

Haupt Agenturen 
zu etablieren. J^rost Anwerbe- und Incasso-
Prorision v jm ein entsprechendes Fixum 
zogestandtjr — Nur gut accreditirte cao-
tinnsfilhLjr Persönlichkeiten belieben ihre 
Ossertcnttub -A B.I20»":in die Annoncen-
Eipediflnn M. D a k e s Nachf., \Vien, I . / l . . 
tn richten. 4254—78 

Billigste Einkaufsquelle 
so lange 

d e r V o r r a t h r e i c h t . 

0. 11 75 
Kemont.-Ti 

Jede Uhr 
#. 150 

r ing mit 
Versandt gefi 

(1.2 20 kostet ein« N' 
Taschenuhr soinm 

fl.4 65 kos 
Uhr sammt 
fl. 4*90 kostet eine 
montoiruhr sammt 

U: 

Kemontoir-
nz. Kette 

->montoir-
stte u. Etui. 

r-Daaien-Re-
hrkette 

t. Gold-
sc&ssett« 

e echt 14-
r sammt 
leg. Kett 

3j*hr. Gunfitie »ersehen, 
n ec liier dkarät. Gold-

farbigen Stein, 
nähme oder Vorher-

cinsendung des Betrages. Nicht conreni-
rende Waren werden binnen 8 Tagen retoir 
genommen und der hierfür gcnoiuuion^ 
Betrag sofort zurückgestellt, so dass dein 

Käufer kein Kisiko trifft. 

B r ü d e r Hurviz , E x p o r t h a u s , 
K r a k s u . Stradom 17. 

• " Reich illnst. Preise ataloge ron Uhren, 
Fonrnitnren, Gold-, Silber- n. Chimsilb»r-
waren gratis und franco. M » «ut-sa 
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SUPPFi 
I n Original jläschchen von 50 Heller an in allen DelilatebwarMgeschüsten, »rogucrUn und Kolonialwaren 

ventscber Odergz^unasiast ertheilt 

an U n t e r g ^ n a s l a s t e n . 
Anfragoi'Tn der Verwaltung der „D.W." 

Wer wflnscht ein schöne«, neue» Hau«, 
knapp an der Hauutstiasse erster Classe, 
schon alter, g 
für Gemiscyff&en - Ha1 

f 'schift ü/T'-ii l rc i ) , im 
irche, Jfn LaAe, in Ul 

St. Mufft), uijer »lore, 
MinulNr zur •ihnhal 
geh«» tra GiMiä» 
(StaBTng 

Posten, geeignet 
nng und Wirta-
furrorte bei der 
rsteierm., Bezirk 
Bevölkerung. 30 

sammt dazu 
Ttsgebäude 

[er ohA diesen — 
sofort biWitM JtQMcht zu neAeu oder zu 
kaufen? — ,.^AJ|hB»e sind mflstere Rechte 
(ErwerbenMMßsun'O, CoDc-eifone*): Aus-
aebonk v<># Wt in, Hier, Ob^rnoht, Brannt-

inen, ferner Apalocherei. Gut 
barerJnupelterF.iAkaTr. Ueberuehmer 

QöthigVnflbt viel und ist bierorta 
dann « t jllrharf*}-.schiften ganz allein 

un4je»|pep[iiis'^Ansragen mit BeiiQgung 
einer l&ufty'Sntlenzkartc oder Briefmarke 
für die Weiterbeförderung odei Rückantwort 
an die Verw. der „D. W." 4263—79 

Aufgebot. 
ES wird hiermit ,ur öffentlichen 

Kenntnis gebrai 
1. derBergnuitk'Jrh.innHoke«', wohn-

hast »u L b ^ M i o V No. 1 ® , Sohn der 
damaliget^^irerkhMichicn Meresta Aofec, 
jetzigen Ehefrau PriItuS Mr ra , wohnhast 
»u Tnfail, 

2. und die geschIlsMseA«»^a»ä>D id-
m a ier, wohnhaft z» »IWMstrvp No. ? 19, 
Tochter de» Vidmaie»und 
dessen EheMWWM»th geb. Sferl^Wvhn-
haft zu MravvetnqUdie Eh« mitWander 
etngehti 

DiG BekanntvMchung de^/Nufgebot« 
hat in « n Gcmffinden (^scastrop und 
Prapvetna b«j kri^^-i<lgeschehtn. 

Castrop, (Provinz Westfalen), den 
31. August 1899. 

3» Berttetimg deS Standesbeamten: 
42«0 E<tcy. 

M . B 

For 

Buchhandlung u 
W i r t » . IX/8, 

ver». seinen soeb 

(ca. 100 
guter Bf 

ar i& t , 
ise 5, 

grossen 

attend säugende 
Gebi zu enorm 

Prcu 
render WIMiereinkuuf. 

Vct1*x der ml-101 
Wiener Il lnatrirton Frauenzt ' i tui ig ' . 

w a c h t 

fMCfCi 
blicklich überraschend gut und kräftig zu machen, — wenig« kröpfen genügen, 

ndlungen. D ie Or lg lna l f l&aobohen w e r d e n m i t d e r S u p p e n w ü r z e 
4261 

FmnxOsisclie 
Unterricht! 
in Grammatik. und Literatur 
ertheilt vom L J j ß m o r an (ine geb. rene 
Französ i iu^^Kge Cilli, Sanngasse Nr. 5 
bei Hej^PrTerüt Vahl kämpf. 4259-78 

BV~ Da» denkbar I 
Schuhwafle« u. !?a 
tu ronturrm(to(i bUMrä Preise». 
•OtUfliut»! SaialMjBMff R»» 
WaflrnsadritZMiensenNr.M. 

"T—90 

billig 
mit i jähr. fctrUtt. &*t 

»al. in VriMtc 

Gute Uhren 

HannsK 
Ihren s 

H s i d t t l 
B 

ökatt äRitff I-Jtfin 
«ich, «>!»<,.«<m 

041« €ilbrrt«t 
Slltftl 

« 

ti n t m 

irratis and franeo. 

I 

Deutsche Bewohner Cilli's 
betheiligt Euch zahlreich an den Festlichkeiten auiässlich des am 
Ä 4 . S e p t e m b e r 1. J . in Cilli stattfindenden 

2 8 . s t e i e r m . L a i i d e s l ' e u e r w e h r t A g e s . 
Insbesondere laden wir alle F«nerwehrfreunde zu dem um 

5 Uhr nachmittags desselben Plitz«s in den festlich decorierten 
Räumen des MilitärbequartiööKigsvereines Carolinengasse Nr. 10 
stattfindenden # J ß r 

Concerte und Festcommerse, 
woselbst zwei MjWikkapellen concertieren werden, freundlichst ein. 

CILLJ,. ftm 20. September 1899. 

Der Fest-Ansschnss. 4258—77 

Z. 8566. 

Kundmachung^-'l 
Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht , d?«f die diesjährige 

Control -Versammlung 
für das stehende Heer und Ersatz-Reserve inyJfereiche der Stadt Cilli am 

9. October 1809 um 9TIhr vormittag 
stattfindet. 

Hiezu haben zu erscheinen s f ö m t l i c h e Urlauber, Reservisten und 
Ersatz-Reservisten, wolche im Lauf t rd ieses Jahres weder in activer Dienst-
leistung gestanden sind, noch zur militärischen Ausbildung oder Waffon-
übung eingerückt waren. ^ 

Versammlung im Hofe der Iufanterie-Kaserne. 
Jeder hat seineu Jfi l i tärpass mitzubringen. Die Xaclicontrole findet 

a m 7. N o v e i n b e « 1 ^ 9 9 um 9 Uhr vormittags s tat t . 

S t a d t a m t C i l l i , am 10. September 1899. 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 

4 2 6 5 - 8 1 S t i g e r . 

- W 

3i 

Meraner-CurJJfSuben 
blaue. groasbcerige^J^^^fund br. franeo 
überall 2 ti. M a n n Tauber. 
4165-87 p f o 58. TiroL 

Ein Darlehen m 2 5 0 0 . 
Sieberstellung auf 

aneiieojM 
volhjpriuge Sie 

fxtMnTnen gesui 
wird gegen 
5 Jahre auf« 
unter ,A- St* an die Verw. der »D. 

gesucht. — AntrAg» 

Ueber 40 Jabre alte, geaunde 

Krankenp f l ege r i n , 
die auch l^cUtta ttnn, 
Leuten geDen 8 tt.. 
pflegung aufgenoaneD. 
liebe» Leben gewOBt, wollen Jrtcb melden 
an A il tino*, 1̂ o i t p r e i a Via Lichten« 
wald. -i ? ^ 4246-78= 

o, wjg_Bi zwei alte» 
i M a R b i B i i i t Ver-
m Solch«, die lind« 

Eine schöne Wohnung 
ad aus 2 Zitgvd 
;cb0r, ga^iHSeitig 
i vetotteffien. Anzu 
r. »Tbeim Eigentl 

bestehend aus 2 Zimmern sammt KQclie 
und ZugebSr, ga^etraeitig im L Stock is t 
sofort zn vvratteffiea. Anzufragen in Gabeije» 
Haus Nr. ^Tbeim Eigenthümer daaelbst. 

B e s t e und b i l l i g s t e Bezugsquelle 
f ü r alle exiatirendeu 

Musik-
deren Hrt t t i 
liefert bei reellate: 

Instrumente, 
r « t n m l t i i e l l e und N a t l e n K a l t e n 

Bedienung 

^ ^ ^ / S c h r a m m , I 

IßstrojmtBnmac&er, Haaptilaü 17. 
Ebenso (fWnimrnt derselbe alle einsckli» 

[gigen Reparaturen und ClavientlMmMBgen. 

ZU vermjeihen 
sind in der V j ^ ^ u r schönen A u s -
sicht z w p i W o h n a n g e n , bestehei 

i s - ^ ^ i m m e r n sammt Zugehör . 

wovon die t u n f d i e Bedienung besorg 
der jU*MT"anderweit beschäftigst ist, 
abgenommen fflr die Villa Samt« Cl« 

«>clna" in üiUl ibttanttoorilidjet öchntüt tut : Cr to Ämdrofcbt»s«i». Druck oei iBeiein^buchotuifetei „ l i e l n a " tu «iUl. 

Andere l'.rzeugma»«: Flanellen aller Art, FlaHchenverHcUlilaae, Tafelglaa 
belgischer nnd deutscher Art, GUegntM und Htanzglari (patent . Stanr.glagbnchstatipn) 

v«,leger und Herausgeber: ^et«ln«bnchdruckerei 

»242—77 

Für den Verkauf der besonders 
beliebteu 4 Qualitäten 

SüdmarkrZatinstocher 
werden überall V e r l e g e r zu gün-
stigen Bedingungen gesucht u n d woll» 
man airfc dieafaTla an de* Hanptver -
leger Herrn rrans K t a m p T r l 1» 
Laibaeh wenden. 4218—? 

Ein 4266-^77 

kinderloses Ehepaar, 


